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  DIE AUTORIN
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  Von Christiane Gohl ist bei OMNIBUS und cbj erschienen:


  


  Ein Pflegepferd für Julia (20793)


  Julia und das weiße Pony (20794)


  Julia und der Hengst aus Spanien (20795)


  Julias erster Wanderritt (20796)


  Julia und das Springpferd (21029)


  Ein Traumpferd für Julia (21028)


  Julia und ihr Fohlen (21025)


  Julia - Aufregung im Reitverein (21027)


  Julia - Ferienjob mit Islandpferden (21026)


  Julia und der Dressurstar (21024)


  Julia - Neue Pferde, neue Freunde (21258)


  Julia - Ein Pferd für zwei (21257)


  Julia und der Pferdeflüsterer (21259)


  Julia - Reitbeteiligung gesucht (21260)


  Julia und die Nachtreiter (21261)


  Julia und das Reitturnier (21262)


  Julia - Eifersucht im Reitstall (21508)


  


  Sophie - Alles für ein Pferd


  Sophie - Endlich Reitstunden!


  Sophie - Zoff im Reitstall


  Sophie - Ferien mit Pferden


  Sophie - Heimliche Ausritte


  


  Weitere Bände der beiden Serien sind in Vorbereitung.


  


  Christiane Gohl


  


  Julia  Ein Pferd für zwei


  OMNIBUS


  ist der Taschenbuchverlag für Kinder


  in der Verlagsgruppe Random House


  


  www.omnibus-verlag.de


  


  Band 21257


  


  Umwelthinweis:


  Alle bedruckten Materialien dieses Taschenbuches sind chlorfrei und umweltschonend.


  


  2. Auflage


  Erstmals als OMNIBUS Taschenbuch August 2003


  Gesetzt nach den Regeln der Rechtschreibreform


  © 1999 Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co.,


  Stuttgart


  Alle Rechte an dieser Ausgabe Vorbehalten durch


  OMNIBUS, München


  Umschlagillustration und Vignetten: Peter Klaucke


  Umschlaggestaltung: Atelier Langenfass, Ismaning


  Illustrationen im Anhang: Rahel Schale


  kb • Herstellung: Peter Papenbrok


  Satz: Uhl + Massopust, Aalen


  Druck: GGP Media GmbH, Pößneck


  ISBN 3-570-21257-2


  Printed in Germany


  [image: img2.png]


  


  Ein Pony in der Küche



  Sommerfest mit Pferden



  Ein Pferd für zwei?



  »Etwas ganz Besonderes!«



  Sprünge mit Folgen



  Ein schrecklicher Morgen



  Katzenjammer



  Das richtige Pferd?



  Reiten wie der Wind



  Angst um Coffee



  Pony zu verschenken



  Es regnet Schleifen



  »Ein Pferd für mich allein!«



  


  Kleines illustriertes Reiterlexikon



  [image: img3.png]


  



  »Wir sollten eine Grillparty geben«, überlegte Nickie. Die junge Frau hockte auf einem umgedrehten Wassereimer und sah Julia und Gloria beim Streichen der Weidehütte zu. Ihren Anteil an diesem Werk hatte Nickie bereits erledigt. Auf der Rückseite des Stalls, die einer Straße und damit den Blicken der Nachbarn zugewandt war, prangte ein buntes Bild: Dargestellt waren vier Ponys auf der Weide und darüber ein großer bunter Regenbogen. Es sah aus wie eine der Kinderbuchillustrationen, mit denen Nickie ihr Geld verdiente.


  »Zur Stalleinweihung?«, fragte Julia. »Eine super Idee! Wir könnten die Jungs von der freiwilligen Feuerwehr einladen - und all die anderen, die uns beim Bau geholfen haben.«


  Und das waren viele! Julia hatte sich selbst gewundert, wie viele Helfer ihr Stiefvater Klaus und ihre Freundin Nickie organisiert hatten. Klaus war mit dem halben Dorf verwandt und fast alle seine Cousins und Onkel arbeiteten in der Land- und Forstwirtschaft. Mithilfe ihrer Trecker und Spezialbohrer hatten sie den Holzzaun rund um Klaus’ Grundstück und den Elektrozaun nebenan ruckzuck aufgebaut. Inzwischen zeigte sich das erste Grün auf der frisch eingesäten Weide und seit dem Wochenende stand auch die Weidehütte. Dabei wiederum waren Nickies Freunde sehr hilfreich gewesen. Die hübsche junge Frau hatte auf dem Feuerwehrfest ihren Scharm spielen lassen und sofort waren fünf junge Männer zum Helfen angerückt. Sobald das Gras gewachsen war, würden die Ponys ihre neue Haltungsanlage beziehen können.


  »Und die Nachbarn nicht zu vergessen!«, ergänzte Gloria die Gästeliste. »Um die können wir uns gar nicht genug bemühen. Walters hatten immer Probleme mit ihren Nachbarn. Einmal passte ihnen der Pferdegeruch nicht, dann nervten sie die Geräusche, wenn wir Sonntagmorgen vor dem Turnier verladen haben... Hier will ich Frieden mit den Anwohnern. Zumal wir so viele Pferde haben...«


  Walters waren die Vorbesitzer von Glorias nussbraunem Ponywallach Rainbow. Sie hatten das Pferd als Turnierpony für ihre Tochter Laura gehalten, es dann aber verkauft, weil die Erfolge ausblieben. Nun gehörte es Gloria und teilte sich die Weide mit Julias und Nickies Pferden.


  »Dann würde ich mal als Erstes das Pony aus der Küche holen!«, erklang plötzlich Olafs Stimme von der Straße herüber. Der Junge kam gerade von einem Ausritt zurück. Er saß auf seinem Isländer Godi und zeigte grinsend in Richtung Wohnhaus. »Sonst kriegt Julias Mutter gleich Schreikrämpfe! Von hier aus sieht man gerade noch Coffees Hinterteil im Haus verschwinden!«


  »Das heißt, Megan ist schon drin!«, schrie Nickie, sprang auf und rannte zum Haus. Ihr langes schwarzes Haar flatterte hinter ihr her.


  Julia wischte rasch ihre Hände an der Jeans ab und jagte hinter Nickie her. Wie waren die Ponys bloß aus dem Paddock gekommen? Gloria und sie hatten ihn extra mit einem Elektroband gesichert. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, ausgerechnet die beiden Jungpferde hinter das Haus zu stellen. Olafs Godi und Nickies ältere Stute Piazza hätten sicher weniger Ärger gemacht. Aber Coffee bei sich zu haben, war schon immer Julias größter Wunsch gewesen. Und so stand der zweijährige Wallach jetzt mit seiner gleichaltrigen Freundin, Nickies Welsh-Pony Megan, im Garten ihres Stiefvaters. Oder auch nicht. Vor Megan war noch nie ein Zaun sicher gewesen!


  Als Julia, dicht gefolgt von Gloria, das Haus erreichte, war Nickie gerade dabei, den milchkaffeefarbenen Connemara rückwärts aus der Küche zu schieben. Zum Glück war nicht viel passiert. Da es seit Tagen nicht geregnet hatte, waren Coffees kleine Hufe sauber und hatten keine Spuren auf dem Teppich hinterlassen. Das junge Pferd hatte offenbar sofort den Zuckerspender entdeckt und mit seiner Erforschung begonnen.


  »Aber wo ist Megan?«, wunderte sich Julia.


  »Keine Ahnung! Im Wohnzimmer?« Gloria traute der kleinen Stute eine sehr zielstrebige Eroberung der Wohnung zu.


  »Kann nicht sein, dann wäre mehr kaputt!«, bemerkte Nickie mit Kennerblick. »Megan hätte nie im Leben die Stühle stehen lassen - mal ganz abgesehen davon, dass ihr der Brotkorb nicht entgangen wäre. Sie muss...«


  »Schafft sofort das Pferd aus dem Beet!« Der Aufschrei kam von Julias Mutter, die gerade aus ihrem Auto stieg. Coffee erschrak derart, dass er sich auf der Hinterhand herumwarf und Richtung Weide davonstob. So blieb Frau Gronau wenigstens der Anblick des Ponys in ihrer Küche erspart. Julia wischte rasch den Zucker auf, bevor sie den anderen nach draußen folgte.


  »Das blöde Vieh frisst die ganzen Blumen!« Entrüstet schwenkte Frau Gronau ihre Einkaufstüten, um Megan aus dem Garten zu scheuchen. Das war ein Fehler. Die kleine Stute, die sich bisher ruhig und selbstvergessen mit der Vertilgung einiger Ringelblumen beschäftigt hatte, riss alarmiert den Kopf hoch. Ihre herzförmige Blesse leuchtete auf, die riesengroßen Augen richteten sich auf die Verfolgerin und dann kam Leben in Megan! Unvermittelt, die letzte Ringelblume noch im Maul, setzte sie sich in Trab und sauste kreuz und quer durch den Garten. Welsh Cobs haben kräftige Trabbewegungen und Megan machte ihrer Rasse alle Ehre. Ihre starken, runden Hufe hinterließen tiefe Löcher in den frisch angelegten Beeten. Julia seufzte. Sie konnte sich gut vorstellen, wer das wieder in Ordnung bringen musste! Megan verschwand um die Ecke Richtung Straße. Dort war der Rasen frisch eingesät. Julia schwante Schreckliches.


  »Nicht treiben!«, rief Nickie, als Frau Gronau Megan nachsetzen wollte. »Das heizt sie nur an. Ich rufe sie.«


  »Nicht mehr nötig, Olaf hat sie!« Gloria gab Entwarnung.


  Olaf hatte Godi vor dem Gartentor zur Straße angehalten, um die Ausbrecher im Zweifelsfall daran zu hindern, das Grundstück zu verlassen. So konnte er Megan den Weg abschneiden, bevor sie den Rasen erreichte. Neben Godi blieb sie auch tatsächlich sofort stehen. Nickie kam Olaf mit einem Strick zu Hilfe und führte ihr Pony zurück zur Weide. Julia besah den Schaden. Die Blumenbeete hatten einiges abbekommen, aber wenigstens gab es keine Löcher im Rasen!


  »Ich habe euch tausendmal gesagt, ihr sollt das hintere Gartentor zumachen, wenn ihr zur Weide durchgeht! Auch wenn die Pferde im Paddock stehen!« Frau Gronau begann ihre Standpauke.


  »Aber ich hab’s zugemacht!«, rechtfertigte sich Julia und spielte nervös mit ihrem Pferdeschwanz. Hatte sie wirklich? So ganz sicher war sie sich da natürlich nicht...


  »Ich auch«, sagte Nickie. »Und ich bin als Letzte gekommen. Aber ich fürchte, einfach zumachen reicht nicht. Megan kriegt so ein Tor ohne weiteres auf.«


  »Sie meinen, Ihr Pferd hat das Tor selbst geöffnet?« Frau Gronau konnte es nicht glauben.


  »Megan macht noch ganz andere Sachen. Tut mir Leid, Frau Gronau. Morgen bringe ich ein Schloss mit - und zwar eins mit Zahlen, das ist am sichersten. Ansonsten spielt Megan nämlich so lange an dem Schlüssel herum, bis sie ihn umgedreht hat.«


  »Das darf doch nicht wahr sein! Banksafes knackt sie aber nicht, oder?« Frau Gronau schaute misstrauisch in Megans hübsches Ponygesicht.


  »Wenn ich mal in Geldnot komme, probiere ich’s aus«, lächelte Nickie. »Das Hauptproblem sehe ich darin, Megan unbemerkt durch die Schalterhalle zu kriegen!«


  



  »Das mit der Party sollten wir jedenfalls im Auge behalten«, meinte Julia und schwang die Harke. Nickie und Gloria halfen ihr, die Schäden im Garten wieder in Ordnung zu bringen, während Olaf den Elektrozaun sicherte. Als er später zu ihnen stieß, erzählten sie ihm von der Idee.


  »Wenn’s denn sein muss«, brummte Olaf. Er hatte offenbar nicht die geringste Lust auf einen Abend mit der freiwilligen Feuerwehr. Allerdings sah auch er die Notwendigkeit ein, sich für die viele Hilfe zu bedanken. »Wir können den Grill vor dem Stall aufstellen und die Tische und Stühle drinnen, falls es regnet. Groß genug ist er ja.«


  Das stimmte, die Weidehütte bot Raum für einige Tische und Stühle, erst recht wenn man den überdachten Vorplatz mitnutzte. Nickie, Julia und Gloria machten sich sofort an die Zusammenstellung der Gästeliste.


  »Hüpfers laden wir aber nicht ein!«, erklärte Julia entschieden. Pit und Ilka Hüpfer waren ihre ersten Bekannten gewesen, als sie vor drei Monaten aus dem Ruhrgebiet hierher aufs Land gezogen war. Das Ehepaar hatte ihr angeboten, Coffee kostenlos bei sich unterzustellen, wenn Julia beim Bau der Zäune helfen würde. Doch kaum hatte Coffee sein neues Zuhause bezogen, schon wurde Julia von Hüpfers nach Strich und Faden ausgenutzt. Sie musste wochenlang hart arbeiten und schließlich trotzdem noch Geld bezahlen. Auch Olaf und Gloria hatten mit der Familie schlechte Erfahrungen gemacht.


  »Garantiert nicht!«, lachte Gloria. »Obwohl ich sie schon gerne neidisch machen würde! Die dachten doch, wir wären auf sie angewiesen. Und jetzt haben wir diese schönen Weiden und Ställe und all das!«


  Das viele Land verdankten die vier Julias Stiefvater Klaus. Während es für Nickie, Gloria und Olaf unmöglich gewesen war, Land in dem ostwestfälischen Dorf Elbentrup anzupachten, hatte Klaus dank seiner verwandtschaftlichen Beziehungen damit keine Probleme. Sein Onkel Heinrich verpachtete ihm drei Hektar Land direkt neben seinem Haus - reichlich Platz für Julias Coffee und die Pferde ihrer neuen Freunde. Zusammen brachten sie es auf acht Pferde, denn Olaf hatte den Sommer über neben Godi noch zwei junge Quarterhorses in Beritt. Bis die frisch gesäten Weiden der Haltergemeinschaft gewachsen waren, grasten die Pferde auf Onkel Heinrichs Land.


  »Trotzdem: Die Einweihungsfeier lasse ich mir von Pits blödem Gequassel nicht verderben«, meinte Julia. »Außerdem können wir vielleicht auch noch Stühle und Tische in die Garage stellen. Mal sehen, was meine Mutter und Klaus davon halten. Die sollten wir sowieso erst mal fragen. Schließlich müssen alle Gäste über ihr Grundstück.«


  Annette und Klaus Gronau fanden das Ganze eine hervorragende Idee.


  »Dabei können wir gleich unsere Hochzeit nachfeiern!«, meinte Klaus. »Die Leute im Dorf liegen mir sowieso dauernd in den Ohren, weil ich darauf noch nicht so richtig einen ausgegeben habe. Und ein paar meiner Studenten wollte ich auch schon immer mal einladen. Das schiebe ich seit Wochen vor mir her. Jetzt verbinden wir einfach alles und feiern ein richtig großes Sommerfest!« Klaus war Hochschullehrer in Bielefeld. Er hatte Julias Mutter im letzten Jahr bei einem Seminar über englische Literatur kennen gelernt. Vor ein paar Monaten hatten die beiden geheiratet. Der Grund für Julias Umzug.


  »Ein paar Pferde müsst ihr dann aber in den Garten stellen, damit die Kinder der Gäste was zum Streicheln haben«, fügte Klaus noch hinzu. Er fand langsam Gefallen an den vierbeinigen Rasenmähern - jedenfalls an den pflegeleichten unter ihnen. Megan, die gerade ihre Vorderhufe auf der unteren Zaunlatte platziert hatte und nun auch noch die obere erklimmen wollte, bedachte er mit einem eher misstrauischen Blick. »Es muss ja nicht gerade dieses dort sein...«
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  Die Einweihungsparty wurde ein voller Erfolg. Die Sonne strahlte vom Himmel, und eigentlich war das Zelt, das Klaus vorsichtshalber gemietet hatte, gar nicht nötig. Es herrschte ein munteres Kommen und Gehen, die Leute wanderten zwischen dem Zelt und dem Stall, in dem das Buffet aufgebaut war, hin und her, und auch auf der Pferdeweide war einiges los. Die Kinder der Nachbarschaft ließen sich begeistert auf Godi, Piazza und Rainbow herumführen. Selbst Megan zeigte sich von ihrer besten Seite. Die kleine Stute glänzte mit ein paar Zirkuskunststücken.


  »Megan braucht eben Publikum«, meinte Nickie. »Das normale Leben lastet sie nicht aus. Vielleicht sollte ich sie an einen Wanderzirkus verkaufen!« Die junge Frau saß mit Julia etwas abseits vom Trubel und vertilgte eine Bratwurst. Bisher hatte sie sich den Jungs von der Feuerwehr gewidmet, aber jetzt war Gloria mal an der Reihe. Die beiden beobachteten, wie ihre Freundin mit einem nach dem anderen tanzte und flirtete. Gloria sah heute besonders hübsch aus. Sie trug ein buntes Sommerkleid und hatte ihr strubbeliges, kurzes Haar in Form geföhnt. Auch Olaf engagierte sich brav in der Gästebetreuung. Er stand hinter der Biertheke und zapfte fleißig. Laura, Julias Klassenkameradin und Rainbows Vorbesitzerin, lehnte an der Theke und redete auf ihn ein.


  »An Lauras Stelle würde ich mal weniger Cola trinken und Würstchen essen«, bemerkte Julia kritisch. »Sie geht immer mehr auseinander.«


  »Ja, sie ist der Typ«, meinte Nickie fachkundig. »Aber um bei ihrer Größe wirklich dick zu werden, müsste sie wahrscheinlich Tag und Nacht essen!«


  Laura war für ihr Alter ungewöhnlich groß, fast einen Meter achtzig. Gleichzeitig hatte sie bereits sehr weibliche Formen und wirkte viel älter als die zierliche Julia. Ob Olaf das mochte? Abgesehen von ihren Rundungen, war Laura recht hübsch. Vor allem hatte sie wunderschönes Haar: Es war honigblond und dick und reichte Laura fast bis zur Hüfte. Julia dachte seufzend an ihre langweiligen Strähnen. Aber was Olaf anging: Wahrscheinlich unterhielt er sich nur deshalb so lange mit Laura, weil er mehr von ihrem neuen Pferd wissen wollte.


  »Das neue Pferd ist jedenfalls ein glatter Fehlkauf«, erzählte Nickie weiter. »Eigentlich soll es ganz fantastisch sein. Gloria ist begeistert davon, wie es geht. Aber es ist halt ein Pony im Arabertyp und unter der großen Laura wirkt es wohl wie ein Eselchen. Aber still jetzt, da kommt Frau Walter!«


  Lauras Mutter näherte sich zusammen mit einer anderen Frau, die sich als Frau Laubenkötter vorstellte.


  »Ich bin die Schwiegertochter Ihrer Nachbarn«, erklärte sie. »Immer wenn wir die Eltern meines Mannes besuchen, freuen wir uns über Ihr lustiges Wandbild. Zuerst hatten meine Schwiegereltern ja etwas Sorge, weil sie jetzt direkt auf die Rückwand des Stalls gucken. Aber mit dem Bild ist er direkt ein Schmuckstück!«


  Nickie lächelte geschmeichelt und zwinkerte Julia zu. Die Aktion »Frieden mit den Nachbarn« war offensichtlich erfolgreich.


  »Wir sprachen übrigens gerade von Lauras neuem Pferd«, wandte sich Julia an Frau Walter. »Gloria sagt, es wäre fantastisch.«


  Frau Walter, eine sehr ehrgeizige Turniermutter, strahlte. »Oh ja, das ist es. Laura kommt viel besser mit ihm zurecht als mit Rainbow. Es ist aber auch eine ganz andere Klasse. Es war mal Zweiter im Bundesponychampionat. Unter Miriam Kettner. Der Tochter von...«


  »... Blanca Kettner, der Reitlehrerin. Heißt es nicht Schneeweißchen?«, fragte Julia.


  »Schneewittchen. Aber sonst hast du Recht. Woher weißt du das denn?« Frau Walter war offensichtlich überrascht von Julias Kenntnissen. Sie nahm das Mädchen nicht ganz für voll, seit Julia erzählt hatte, sie bevorzuge den Westernreitstil gegenüber Dressur und Springen.


  »Frau Kettner hat eine Zeit lang in meinem früheren Reiterverein unterrichtet«, erzählte Julia. »Ich hatte oft bei ihr Unterricht. Auch zusammen mit Miriam. Aber wir mochten Frau Kettner nicht besonders. Sie ist unheimlich hart zu Reitern und Pferden...«


  »Nun ja, das muss man wohl, wenn man die Olympiamannschaft trainieren will«, meinte Frau Walter von oben herab. »Gloria nimmt Laura auch ganz schön ran!«


  Julia nickte höflich und verkniff sich ein Grinsen. Gloria war eine gute und vor allem begeisterte Reitlehrerin, und Laura konnte glücklich sein, von ihr trainiert zu werden. Aber mit Blanca Kettners Unterrichtsstunden waren Glorias freundliche Korrekturen wirklich nicht zu vergleichen. Frau Kettners Schülerinnen waren nach der Stunde stets völlig erschöpft und am Boden zerstört gewesen. Wenn Laura nach Glorias Unterricht stöhnte, so lag das eher daran, dass sie vollkommen unsportlich war. Außerdem forderte Rainbow einigen Krafteinsatz beim Treiben. Das neue Pony ging sicher besser vorwärts.


  »Komm ruhig mal vorbei und sieh es dir an«, meinte Frau Walter gönnerhaft. »Sie natürlich auch, Frau Stern! Laura reitet Schneewittchen sicher gern vor.«


  Nickie und Julia nickten eifrig. »Klar, ich liebe neue Pferde!«, meinte Julia.


  »Wirklich?«, mischte sich Frau Laubenkötter ein, die bisher still dabeigesessen hatte. »Dann... Ich habe nämlich ein Anliegen an dich... und Sie, Frau Stern. Aber vielleicht muss ich da ja auch Herrn Dr. Gronau fragen. Ich wollte nur mal vorfühlen. Meine Tochter...«


  »Sagen Sie’s ruhig!«, lächelte Nickie. »Wenn’s um Pferde geht, sind Sie bei uns bestimmt nicht ganz falsch. Falls Ihre Tochter allerdings Anglistik studieren will...«


  »Aber nein, sie ist doch erst acht!«, lachte Frau Laubenkötter. »Es ist bloß so... Sie haben hier ja ziemlich viel Platz. Für Pferde, meine ich. Und unsere Sarah reitet doch nun seit einiger Zeit... Allerdings gefällt uns der Unterricht im Reitstall nicht besonders.«


  Julia nickte. Darüber hatte sie bisher wenig Gutes gehört.


  »Unterricht geben wir aber nicht«, wehrte Nickie gleich ab. »Das müssen Sie verstehen. Wir müssten unsere Pferde dafür extra versichern und die meisten von ihnen sind auch noch ganz jung und bisher nicht angeritten.«


  »Das wollte ich auch gar nicht fragen«, meinte Frau Laubenkötter und schien sich nun ein Herz zu fassen. »Es geht um ein eigenes Pferd. Wir möchten eins für Sarah kaufen, gemeinsam mit den Eltern ihrer Freundin Jenny. Jennys Onkel hat ein Gestüt. Aber wir brauchen einen Unterstellplatz. Im Reitstall ist es zu teuer.«


  »Tjaa...« Nickie schaute verständnisvoll, suchte aber offensichtlich nach einer Idee, um die Sache abzuschmettern. »Im nächsten Jahr ginge das vielleicht. Aber dieses Jahr, solange das Gras noch nicht hoch ist, stehen unsere Pferde selbst auf geliehenen Flächen. Bauer Bonse, der Onkel von Klaus Gronau, hat uns ausnahmsweise ein paar Wiesen zur Verfügung gestellt. Untervermieten können wir da nicht.«


  »Ach, wenn’s weiter nichts ist!«, strahlte Frau Laubenkötter. »Den Heinrich Bonse kennen wir gut! Der ist mit meinem Vater zur Schule gegangen. Onkel Heinrich nimmt Sarahs Pferd bestimmt auf!«


  Julia und Nickie wechselten einen Blick. Klassisches Eigentor! Wenn sie das Pferd der zwei Mädchen jetzt nicht nahmen, hatten sie auch noch Onkel Heinrich gegen sich.


  »Na ja. Aber wir müssten schon noch mit den anderen reden«, meinte Nickie lahm. »Wir sind zu viert in der Haltergemeinschaft, wissen Sie, Olaf, Gloria, Julia und ich. Wenn da ein neues Pferd dazukommt, bedeutet das für uns eine Menge Mehrarbeit.«


  »Mehrarbeit?«, fragte Frau Laubenkötter. »Wieso das denn? Die Mädchen können doch helfen! Und ihr Pferd versorgen sie natürlich allein. Da ist Sarah übrigens. Komm mal her, Sarah, wir reden über euer Pferd!«


  Nickies Gesichtsausdruck war deutlich abzulesen, wie sie die Arbeitsleistung zweier Achtjähriger einschätzte. Julia sah die Sache nicht so verbissen. Gut, sie würden öfter mal für Sarah und Jenny mitmisten müssen. Aber sie konnte sich noch gut erinnern, wie sehr sie selbst sich ein Pferd gewünscht hatte, als sie in Sarahs Alter war.


  »Mami, das Pferd hat einen Knicks gemacht! Genau wie vorhin bei Frau Stern. Und wenn man es etwas fragt, schüttelt es den Kopf oder nickt. Mit dem kann man sich richtig unterhalten!« Sarah war offensichtlich begeistert von Megan.


  Nickie weniger. Die junge Frau sprang auf. »Soll das heißen, ihr spielt mit Megan? Tut mir Leid, Frau Laubenkötter, aber da muss ich jetzt erst mal einschreiten. Das Pferd ist noch sehr jung und sehr impulsiv. Auch wenn es jetzt mit den Kindern spielt, wird es vielleicht später nach ihnen beißen, wenn sie keine Leckerbissen mehr haben.« Nickie machte sich eilig auf den Weg.


  Julia hatte inzwischen Zeit, sich Sarah genauer anzusehen. Das Mädchen sah nett aus. Es war ziemlich klein für sein Alter und sehr dünn. Große dunkelgrüne Augen beherrschten sein aufgewecktes Gesicht. Die dunklen, glatten Haare hatte Sarah mit einem Stirnband aus dem Gesicht verbannt.


  »Wie lange reitest du denn schon, Sarah?«, fragte Julia.


  »Bald zwei Monate!«, strahlte das Mädchen. »Und bis jetzt bin ich noch kein einziges Mal heruntergefallen. Aber auch wenn es mal passiert, schadet das gar nichts, meint unser Reitlehrer. Durch Runterfallen lernt man erst richtig reiten!«


  Julia sah sie irritiert an. Sarahs Mutter bemerkte ihren Blick.


  »Da siehst du’s!«, meinte sie. »Ich verstehe ja nichts davon, aber es kann doch nicht richtig sein, dass die Kinder von diesen riesigen Pferden fallen! Und Sarah war schon öfters nah dran. Mit einem eigenen Pferd wird das sicher besser.«


  Julia zuckte die Schultern. »Das kommt drauf an. Es gibt auch Privatpferde, die ihre Besitzer runterbuckeln. Und mit zwei Monaten Reiterfahrung kann man ein Pferd kaum daran hindern. Sie müssten schon ein wirklich liebes Pferd kaufen, von dem Sarah und Jenny etwas lernen können. Und sie brauchen weiter Unterricht. Wenn nicht im Vereinsstall, dann bei jemand anderem. Wie lange reitet denn deine Freundin, Sarah?«


  »Och, schon viel länger als ich! Drei Monate oder vier. Aber sie ist schon oft runtergefallen. Weil sie mehr Schneid hat, sagt unser Reitlehrer. Jenny reitet gern schnell, und sie wünscht sich ein Pferd wie den weißen Hengst aus dem Film, der neulich im Fernsehen kam. Der war ganz wild und ließ sich nur von einem Cowboy reiten. Ich hätte ja lieber so eins wie Fury, das zu allen nett ist...«


  »Julia? Nickie meint, du sollst mal eben kommen!« Gloria unterbrach Sarahs Ausführungen. Sie hatte ein Glas in der Hand und einen der Feuerwehrhelfer im Schlepptau.


  »Sie möchte Megan unbedingt nach Hause bringen und braucht dabei Hilfe. Aber Olaf ist zurzeit nicht ganz zurechnungsfähig und ich komme hier auch nicht weg...« Sie wies mit dem Kopf in Richtung Feuerwehrleute.


  »Was hat denn Olaf?«, fragte Julia, nachdem sie sich von Mutter und Tochter Laubenkötter verabschiedet hatte, und folgte Gloria zur Weide.


  »Bisschen viel Bier getrunken. Dem wird sich morgen der Magen umdrehen, das kann ich dir flüstern. Und Laura erst recht. Die probiert gerade alle Likörsorten durch. Ihre Mutter sollte sich da mal drum kümmern, statt allen Leuten von dem neuen Wunderpferd vorzuschwärmen. Auf jeden Fall versucht Olaf seit einer Viertelstunde, Laura die Schrittfolge beim Tölt zu erklären. Dabei interessiert sie das gar nicht. Die würde viel lieber ganz andere Dinge von ihrem angehimmelten Olaf hören...«


  »Unn dann steht das gansse große Pferd nur auf einem Bein, das iss dann die Einbeinstütze, un die geht wieder über in eine Zweibeinstütze, aber die, und das iss nu der Knackpunkt, weißdu, das iss nämlich ne laterale...«


  Julia hörte Olafs Erklärungen, als sie am Stall vorbeikam, und warf unauffällig einen Blick in Richtung Biertheke. Laura hatte sich davor in einer Pose aufgebaut, die sie anscheinend für sexy hielt. Schon lange hatte Julia sie in Verdacht, für Olaf zu schwärmen. Der Junge schien allerdings ziemlich blind für ihre Reize zu sein.


  »Im Unnerschied zu der diagonalen von eben... Kannss du folgen?«


  Julia grinste in sich hinein. Es sah nicht so aus, als ob sich da gerade eine Liebesgeschichte entwickelte.


  Auf der Weide hatte Nickie Coffee und Megan bereits aufgehalftert und sprach gerade mit mühsam unterdrücktem Unmut auf ein rotblondes Mädchen ein. »Nein, Jenny, du kannst das Pony nicht führen. Das muss Julia schon selbst machen!«


  »Aber ich kann das, bestimmt! Ich hab schon ganz viele Pferde geführt!« Jenny schien wild entschlossen. Ihre blauen Augen blitzten Nickie an. »Und bald bekomme ich auch ein eigenes Pferd.«


  »Schön. Das kannst du dann ja so lange rumführen, wie du möchtest. Aber Coffee ist mein Pony und den nehme ich!«, machte Julia der Diskussion ein Ende. Sie nahm Jenny Coffees Führstrick aus der Hand und folgte Nickie und Megan aus dem Paddock. Es war gar nicht so einfach, die beiden Jungpferde durch die Menge der feiernden Menschen zu führen. Aber Megan ging beherzt voraus und schnaubte nur hin und wieder aufgeregt, wenn ihr ein allzu ungewöhnlicher Geruch in die Nase stieg. Allein hätte sich Coffee hier sicher nicht hindurchgewagt. Schnell erreichten Julia und Nickie das Gartentor. Julia schloss es hinter sich und versperrte damit Jenny und ein paar anderen Kindern, die ihnen gefolgt waren, den Weg.


  »Puh, Gott sei Dank, dass wir da raus sind!«, sagte Nickie. »Danke fürs Mitgehen, Julia. Megan und diese Jenny - das wäre nicht mehr lange gut gegangen! Das Mädchen ist ganz verrückt nach Pferden und stellt sich auch gar nicht so ungeschickt an: Megan hat alle Kunststücke für sie gemacht, Jenny muss sich also die Hilfen gemerkt haben. Aber inzwischen war Megan auf hundertachtzig, und wenn Jenny kein Brot mehr gehabt hätte, wäre sie sicher böse geworden. «


  Julia nickte. Wenn man Megan zu viel Aufmerksamkeit schenkte, steigerte sich die kleine Stute leicht in starke Erregung hinein. Darüber vergaß sie dann ihre guten Manieren. »Jenny ist die Zweite im Bunde mit Sarah, weißt du das?«


  »Klar. Das hat sie mir als Erstes erzählt. Die Sache mit dem Pferd für die beiden Mädchen gefällt mir gar nicht.« Nickie führte Megan neben Julia und Coffee.


  »Sollen wir es denn nehmen?«, fragte Julia. »Ich denke, wir müssen erst Olaf und Gloria fragen. Und Olaf ist sicher nicht dafür.«


  »Kaum. Aber ich fürchte, uns bleibt keine Wahl. Laubenkötters sind unsere Nachbarn und Onkel Heinrich wird sich sicher für sie einsetzen. Mit welcher Begründung willst du da Nein sagen?« Nickie zupfte leicht an Megans Führstrick, da das Pony immer schneller wurde.


  »Ich will eigentlich gar nicht Nein sagen«, meinte Julia. »Sarah ist nett und Jenny auch. Natürlich können sie noch nicht viel und wir müssen ein bisschen für sie mitarbeiten. Aber was die Reitstunden angeht - das kann ich übernehmen. Ich hab schon oft Unterricht für Anfänger gegeben. Du weißt ja, ich hatte mal diesen Ferienjob auf dem Reiterhof.«


  »Der Reitunterricht ist nicht das Problem«, antwortete Nickie. »Das kannst du machen, oder auch Gloria. Die braucht doch immer etwas Geld und sie ist ja sogar Reitwart. Sorgen machen mir ganz andere Dinge. Diese Idee mit dem >Pferd für zwei< zum Beispiel - da sind doch Probleme vorprogrammiert. Allein schon der Pferdekauf ohne einen Anflug von Ahnung!«


  »Ich denke, Jennys Onkel hat ein Gestüt. Der sollte ihnen doch das richtige Pferd vermitteln...«


  Nickie warf ihr einen belustigten Seitenblick zu. »Julia, schalt deinen Verstand ein! Ich weiß ja nicht, was dieser Onkel mit Pferden macht. Aber ein seriöser Züchter würde seine Schätzchen doch nie in die Hand von zwei Achtjährigen mit zusammen vier Monaten Reiterfahrung geben! Irgendetwas stimmt da nicht. Und ich habe eigentlich gar keine Lust, das herauszufinden!«


  »Wir werden’s ja sehen«, meinte Julia.


  



  Am nächsten Tag trafen sich die vier Pferdefreunde zum Aufräumen und Julia und Nickie erzählten den anderen von der Sache mit Sarahs und Jennys Pferd. Olafs und Glorias Reaktion fiel wie erwartet aus.


  »Das ist so ziemlich genau das, was wir nicht wollten«, seufzte Gloria. »Neue Leute in der Haltergemeinschaft, Anfänger, wahrscheinlich ein schwieriges Pferd... Können wir nicht einfach ablehnen?«


  »Wie denn?«, fragte Nickie. »Wir...«


  »Indem wir Nein sagen«, brummte Olaf, der heute reichlich blass und verkatert aussah. »Schlicht und einfach: Nein!«


  Nickie schüttelte den Kopf. »Olaf, wir haben jetzt endlich das, was wir die ganze Zeit wollten: reichlich Weide und Unterstützung im Dorf... Das können wir nicht aufs Spiel setzen, indem wir eine alteingesessene Familie brüskieren! Wir müssen da durch, da hilft alles nichts. Mit ein bisschen Glück verkrachen sich die Familien ja gleich beim Pferdekauf. «


  »Nun seid doch nicht alle so negativ!« Julia ging das langsam auf die Nerven. »Vielleicht wird es ja ganz nett. Denkt nur mal an die zusätzliche Hilfe: zwei Familien mehr bei der Heuernte!«


  Nickie schlug die Augen gen Himmel. »Unsere Heuernte«, bemerkte sie dann, »ist in den Sommerferien. Wetten, dass Laubenkötters und Co zu dem Zeitpunkt in Urlaub sind?«


  »Ach, das ist doch noch gar nicht raus! Ich freu mich jedenfalls auf den Zuwachs! Und jetzt radle ich rüber zu Laura und gucke mir das neue Pony an. Mit dem Aufräumen sind wir doch fertig, oder? Kommt jemand mit? Oder wollt ihr weiter Trübsal blasen?« Entschlossen warf Julia die letzten Papiergirlanden in die Abfalltüte.


  Olaf wollte nicht mit. Er hatte Laura gestern lange genug genossen. Jetzt, so meinte er, benötigte er Erholung. Während sich Gloria und Nickie Julia anschlossen, sattelte er Godi für einen Ausritt.


  Julia und Gloria quetschten sich auf den Beifahrersitz in Nickies Auto. Die hinteren Bänke waren noch umgeklappt, da Nickie den Stauraum für Stallbaumaterial und die Festvorbereitungen gebraucht hatte.


  »Und wie steht’s mit dem Feuerwehrmann?«, fragte Julia Gloria, um das Thema zu wechseln.


  Gloria lachte. »Ein Hoffnungsstreifen am Horizont. Er findet mich einfach toll und würde mich bestimmt heiraten - und er erbt einen Hof von 60 Hektar! Da fände sich bestimmt ein Eckchen für Rainbow. Also, behandelt mich gut!«


  »Ich sehe dich schon jeden Tag um drei Uhr morgens Kühe melken«, neckte Nickie. »Du hast dich doch nicht wirklich verliebt, oder?«


  »Ich doch nicht. Ich warte auf den Märchenprinzen - den mit dem Schimmel statt mit der Spritzpistole! Aber was ist denn mit dir, Julia. So wie du Laura gestern angesehen hast, als sie versuchte, mit Olaf zu flirten... Hast du etwa ein Auge auf unseren einsamen Cowboy geworfen?« Gloria grinste Julia an, die verzweifelt versuchte, nicht rot zu werden.


  »Immerhin weiß ich die Schrittfolge von Tölt«, murmelte sie. »Wenn das also Bedingung ist...«


  



  Als sie bei Laura ankamen, war Frau Walter gerade dabei, das neue Pony zu longieren.


  »Laura hat sich gestern ein bisschen den Magen verdorben und kann Schneewittchen heute nicht reiten«, erklärte sie den Besuchern.


  Julia und Gloria konnten sich nur mühsam das Lachen verkneifen.


  »Ja, irgendwas muss mit dem Kartoffelsalat gewesen sein«, meinte Nickie todernst. »Olaf geht’s auch nicht so gut.«


  Um nicht loszuprusten, konzentrierte sich Julia auf das Pony. Schneewittchen war wirklich ein hübsches Tier: ein zierlicher Rotschimmel, etwas größer als Rainbow, aber viel leichter gebaut. Sie hatte einen feinen Araberkopf, einen elegant geschwungenen Hals und absolut schwebende Gänge. Frau Walter hatte sie allerdings etwas kurz ausgebunden. Schneewittchen versuchte, sich durch Kopfschlagen zu befreien, und galoppierte immer wieder unwillig an. Sie hatte erheblich mehr Temperament als Rainbow.


  »Möchten Sie sie vielleicht vorreiten, Gloria?«, fragte Frau Walter. Sie hätte den Zuschauern das Pony zu gern unter dem Sattel präsentiert.


  »Gern. Ich zieh mich nur eben um.« Gloria verschwand in ihrer Einliegerwohnung im ersten Stock. Sie hatte Laura und Rainbow kennen gelernt, als sie eine Wohnung suchte, und dann gleichzeitig das Appartement und den Trainerjob übernommen. Das kam ihr sehr gelegen, denn als Studentin hatte sie nicht viel Geld, und Walters erließen ihr als Gegenleistung für den Reitunterricht die halbe Miete. Außerdem durfte sie Rainbow auch reiten. Wie das mit Schneewittchen aussah, stand jedoch noch nicht fest. Frau Walter wollte Laura häufiger auf dem Pferd sehen. Laura dagegen drückte sich gern ums Reiten und war immer froh, wenn Gloria mit Rainbow loszog.


  Frau Walter sattelte Schneewittchen für Gloria auf. Obwohl sie sich dabei etwas ungeschickt anstellte, stand das Pony absolut still. Es schien überhaupt sehr brav zu sein.


  »Oh ja, sie macht alles«, meinte Frau Walter, als Nickie das Pony lobte. »Geht super in den Hänger, verweigert nie einen Sprung... Nur geländesicher ist sie leider nicht. Sie scheut vor Treckern und Lastwagen. Aber das ist nicht so schlimm, schließlich ist sie ja ein Turnierpferd.«


  Nickie und Julia wechselten einen Blick.


  »Frau Kettner legt jedenfalls nicht viel Wert darauf«, meinte Julia. »Meine Freundin sollte mal ein Pferd von ihr kriegen, aber im Gelände ist es dann so gefährlich durchgegangen, dass sie ein für alle Mal genug davon hatte. Aber Laura reitet ja sowieso nicht gern aus, nicht wahr?«


  »Nein«, bestätigte Frau Walter.


  Inzwischen war Gloria in Reithosen und Stiefeln aus dem Haus gekommen und schwang sich auf die kleine Stute. Die anderen folgten ihr auf den Reitplatz.


  Gloria war eine hervorragende Reiterin. Das war Julia schon auf Rainbow aufgefallen, aber jetzt, auf dem voll ausgebildeten Turnierpony, kamen ihr erstklassiger Sitz und ihre saubere Hilfengebung erst richtig zur Geltung. Schneewittchen ging schon nach wenigen Minuten am Zügel und kurze Zeit später zeigte sie Lektionen der Dressurklasse M.


  »Perfekt, wenn Gloria nicht zu groß für das Pony wäre«, bemerkte Nickie. Auf dem Turnier hätte das Punktabzüge gegeben, auch wenn die Richter nicht Zugaben, es in die Bewertung einfließen zu lassen. Dabei war Schneewittchen sicher nicht zu schwach, um Gloria zu tragen, aber sie wirkte einfach zu zierlich unter der erwachsenen Reiterin. Ein gutes Pferd für Mädchen wie Sarah und Jenny, dachte Julia. Auch unter ihr selbst würde es gerade noch so gehen. Aber unter Laura...


  Frau Walter sah das anders. »Na ja, Gloria soll sie ja auch nicht reiten. Es ist eindeutig ein Pferd für ein junges Mädchen wie Julia oder Laura. Ist sie nicht fantastisch?«


  Das war sie. Schneewittchen schwebte im Mitteltrab durch die Bahn und Gloria schien sich dabei kein bisschen anzustrengen. Auch nach Miriam Kettner musste das Pony sehr guten Reitern gehört haben. Julia tat es ein bisschen Leid. Laura war nicht gerade berühmt für ihre sensible Zügelführung.


  »Laura wächst da aber auch bald raus«, meinte Nickie. »Warum haben Sie ihr nicht gleich ein Großpferd gekauft? So muss sie doch sehr schnell wieder wechseln.«


  »Laura wollte lieber ein Pony. Sie mag Ponys. Und der Wechsel wird ihr auch nichts ausmachen. Alle Turnierreiter wechseln doch oft ihre Pferde.« Frau Walter nahm Schneewittchen wieder von Gloria entgegen und begann, die Stute abzusatteln. Julia und die anderen äußerten sich lieber nicht zu dieser Bemerkung. Stattdessen bedankten sie sich für die Vorführung und machten sich auf den Weg.


  Gloria klärte ihre Freundinnen auf, als Frau Walter außer Sicht war: »Laura hat eine Höllenangst vor großen Pferden! Deshalb das Pony! Aber ihr hättet auch mal die Riesenviecher sehen sollen, die sie Probe geritten hat! Frau Walter hat eine echte Begabung dafür, ungeeignete Pferde auszusuchen. Von einem ist Laura sogar runtergefallen. Bei Schneewittchen habe ich dann zugeraten. Allen Größenproblemen zum Trotz. Auf dem Pferd kann Laura wenigstens was lernen.«


  [image: img5.png]


  



  »Guckt mal, da sind die nächsten Pferdekäufer!«, meinte Nickie, als sie vor Julias Haus vorfuhren. »Sarah und Jenny mit ihren Vätern.«


  Herr Laubenkötter und Jennys Vater, der sich als Thomas Wilde vorstellte, waren offensichtlich erfreut, die Mädchen anzutreffen.


  »Ihr Bruder ist also Pferdezüchter?«, fragte Nickie, als sie Herrn Wilde die Hand schüttelte. »Jenny sagte mir, sie bekäme ein Pferd von ihrem Onkel.«


  »Bruder? Das nicht gerade. Onkel Fritz ist so was wie mein Großonkel. Wir sind nicht besonders nah verwandt. Aber als er hörte, dass Jenny reitet, war er gleich Feuer und Flamme. Er hat wohl ziemlich viele Pferde. Einen Riesenhof bei Stuttgart.« Herr Wilde wirkte genauso temperamentvoll und begeisterungsfähig wie seine Tochter und hatte auch das gleiche wirre rotblonde Haar.


  »Bei Stuttgart?«, quietschte Julia. »Sie wollen nach Stuttgart fahren, um ein Pferd zu kaufen?«


  »Ja, warum nicht?«, fragte Herr Laubenkötter verwundert.


  »Zum Beispiel weil Sie hier in einem der besten Pferdezuchtgebiete Deutschlands wohnen«, bemerkte Nickie. »Wenn Sie in die Zeitschrift vom Westfälischen Zuchtverband schauen, finden Sie bestimmt zwanzig interessante Angebote im Umkreis von zirka zwei Stunden Fahrt. Mal ganz abgesehen davon: Vierzig Kilometer von hier ist ein renommiertes Reitponygestüt. Ich kann da gern mal mit Ihnen hinfahren. Ich kenne die Leute. Meine Piazza ist nämlich von dort.«


  »Aber Onkel Fritz macht uns sicher ein besonders günstiges Angebot«, wandte Herr Wilde ein. »Wir haben doch alle nicht so viel Ahnung...«


  »Eben«, sagte Gloria. »Und wenn sich das Pferd von Ihrem Onkel dann doch nicht als ideal erweist, haben Sie kaum die Möglichkeit, es zurückzubringen. Es sei denn, Sie fahren noch mal tausend Kilometer!«


  »Ach, das wird schon. Sie werden schon sehen, am nächsten Sonntag haben wir unser Pferd! Besser ein Tag auf der Autobahn als tagelang rumsuchen, nicht wahr, Mädchen?« Herr Wilde ließ nicht mit sich reden.


  »Wenn wir das Pferd hier unterstellen dürfen«, schränkte Herr Laubenkötter ein. »Wie sieht es aus, helfen Sie uns? Wir haben auch schon an einen Stall in unserem Garten gedacht, aber da wäre das Pony dann ja ganz allein. Und Sarah hat gerade gelesen, wie wichtig es ist, dass Pferde Gesellschaft haben.«


  Julia lächelte Sarah zu. Na also. Die Mädchen bemühten sich. Bestimmt würden sie bald ganz passable Reiterinnen sein und vielleicht hatte Onkel Fritz ja wirklich das richtige Pferd im Stall.


  Nickie und Gloria wechselten dagegen nur vielsagende Blicke.


  »Vorerst kann Ihr Pferd schon hier Unterkommen«, meinte Nickie resigniert. »Wir müssen natürlich sehen, wie es klappt und ob es sich gut in die Herde einfügt. Und wer weiß - vielleicht kaufen Sie ja schon nächstes Jahr ein zweites Pferd, damit jedes Mädchen eins hat. Dann lohnt sich der Stall im Garten. Wie sieht’s aus, Julia, willst du unseren neuen Mietern mal die Ställe und die Pferde zeigen? Ich muss langsam los, ich sollte heute noch etwas arbeiten!«


  Auch Gloria entschuldigte sich mit einer angeblich äußerst dringenden Semesterarbeit. So blieb Julia allein mit den begeisterten Mädchen und ihren Vätern. Ihr war das recht, sie wollte die Ponys sowieso noch besuchen.


  »Das hier wird mein Stall im Garten«, begann sie die Führung auf dem Grundstück ihres Stiefvaters. »Bis jetzt sieht man zwar nur den Grundriss, aber bis zum Winter soll er fertig werden. Mit Platz für zwei bis vier Pferde, Sattelkammer und Heuschuppen. Das wird noch viel Arbeit. Aber die Jungs von der Feuerwehr wollen uns netterweise wieder helfen.«


  »Wir packen natürlich auch mit an, nicht wahr, Thomas?«, meinte Herr Laubenkötter eifrig.


  »Au ja, wir auch! Ich kann ganz toll Nägel einschlagen!«, fügte Jenny begeistert hinzu.


  »Fein. Wir können jede Hilfe brauchen«, sagte Julia lächelnd.


  Jenny hüpfte freudig neben ihr her. Sie war die eindeutig aufgeschlossenere der beiden Freundinnen. Sarah wirkte stiller und verträumter. Sie schien ihr eigenes Pferd schon auf der Weide stehen zu sehen, so glücklich schaute sie über die Wiesen.


  »Das hier ist der erste Teil der Weide. Ein Hektar Grünland, eingesät, eingezäunt und mit Weideschuppen. Nach der Ernte und im nächsten Jahr kommen da noch zwei Hektar hinzu. Das Einsäen macht ein Bauer, aber das Land muss natürlich auch eingezäunt werden. Arbeit haben wir hier noch mehr als genug.«


  Herr Wilde war begeistert: »Machen wir! Heuernte, Stroh einfahren! Freue ich mich schon richtig drauf. Mensch, hatten wir als Kinder einen Spaß, wenn wir zum Erntefest bei den Verwandten waren! Der Geruch des frischen Heus, das selbst gebackene Brot meiner Tante... Köstlich! Ich kann’s kaum erwarten, hier Bauer zu spielen! Du auch, Jenny, nicht?«


  Er schwenkte seine Tochter im Kreis herum.


  Julia schaute etwas skeptisch. Ihren Erfahrungen nach hatte Heumachen, Stroheinfahren und Zäunesetzen wenig mit Feiern und frischem Brot zu tun. Sie erinnerte sich mehr an schweißtreibendes Schubkarrefahren, schwere Strohballen, die per Hand gestapelt werden mussten, und unendliche Langeweile beim Zäunesetzen.


  »Und wo sind die Ponys?«, fragte Sarah, die inzwischen in die Wirklichkeit zurückgekehrt zu sein schien.


  »Die haben wir zurzeit nicht hier«, erklärte Julia. »Das neue Gras ist noch zu frisch, das würden die Ponys zertrampeln. Außerdem kriegen sie Bauchschmerzen davon. Wir müssen erst ein- oder zweimal Heu machen, bevor sie draufdürfen. Aber wir können gerne kurz zu den Ponys rüberfahren.«


  Julia quetschte sich mit ihren Besuchern ins Auto und lotste sie als Erstes zu der nächstgelegenen Weide. Sie war nur ein paar hundert Meter von ihrem Haus entfernt. Ein kleiner Fuchs, ein großer Fuchs und ein kräftiger Braunschecke grasten darauf.


  »Das sind Digger und Flash, beide drei Jahre alt«, stellte Julia die großen Pferde vor. »Olafs Berittpferde. Die bleiben nur bis zum Ende des Sommers bei uns. Sie gehören zu einem Gestüt für Quarterhorses und Paint Horses, auf dem Olaf öfter gearbeitet hat. Er reitet sie für ihren Besitzer ein und bekommt dafür ein Fohlen zum Sonderpreis. Das Fohlen ist der kleine Fuchs. Er heißt Hillbilly und bleibt bei uns.«


  Die Pferde hatten die Besucher gesehen und kamen neugierig zum Zaun. Jenny und Sarah streichelten Digger und Flash. Nur an Billy kamen sie nicht heran. Die älteren Pferde hofften auf Leckerbissen und ließen den Kleinen deshalb nicht in die erste Reihe.


  »Das arme Baby!«, bedauerte ihn Sarah. »Er möchte doch auch gern geknuddelt werden.«


  »Ja, er wäre besser bei Coffee und Megan aufgehoben«, bestätigte Julia. »Aber er ist noch Hengst und kann deshalb nicht mit der Stute zusammenstehen. Sonst gibt es womöglich ein Fohlen. Wenn die Pferde in zwei Gruppen aufgeteilt sind, hat er es besser. Dann steht Coffee mit den Pferden hier zusammen und spielt mit Billy. Dafür hat Megan dann schlechtere Karten. Mit den alten Pferden langweilt sie sich.«


  »Warum habt ihr die Pferde denn nicht alle zusammen?«, fragte Herr Wilde. Die Sache mit dem Hengst schien er überhört zu haben.


  »Na, zum einen wegen Billy«, erklärte Julia noch einmal. »Und dann wegen der Weiden. Die sind zu klein für acht Ponys. Aber im nächsten Jahr stellen wir sie natürlich alle zu uns.« Julia kontrollierte noch rasch das Wasser und füllte aus einem der Kanister nach, die Olaf jeden Morgen mit seinem Mopedanhänger hinausfuhr. Dann machten sie sich auf den Weg zu Nickies Stall, um nach Coffee und Megan zu sehen.


  Nickie bewohnte ein winziges Haus, das ursprünglich zu dem benachbarten Bauernhof gehört hatte. Ihr Stall stand im Garten und bot Platz für etwa drei Pferde - wenn sie sich gut verstanden, auch für vier. Zurzeit bewohnten ihn nur die beiden Jungpferde. Sie hatten Zugang zu einem relativ großen Auslauf und einer kleinen Hausweide. Julia begrüßte ihr Pony nur kurz. Nickie war es sicher nicht recht, wenn Sarah und Jenny so lange mit Megan spielten. Die kleine Stute belegte den Besuch natürlich sofort wieder mit Beschlag und führte auf Jennys Anweisungen alle ihre Kunststücke vor.


  »Wenn Ihr Pferd bis zum Winter bei uns bleibt, wohnt es hier oder in meinem Stall«, erläuterte Julia Herrn Wilde und Herrn Laubenkötter. »Wir wissen noch nicht genau, wie wir die Pferde aufteilen.«


  »Aber das sind doch gar keine richtigen Ställe«, wandte Herr Wilde ein. »Ich meine, hat nicht jedes Pferd seine eigene Box?«


  »Nein«, mischte sich Sarah ein. »Das hier sind Offenställe. Da können die Pferde jederzeit selbst entscheiden, ob sie rein- oder rauswollen. Und sie sind nie allein. Das ist wichtig.«


  Julia lächelte ihr zu. »Ja. Das ist sehr wichtig. Ich weiß natürlich nicht, ob euer Pferd daran gewöhnt ist. Richtig gute Züchter bieten ihren Pferden ja auch viel Auslauf, aber meistens stehen die Zuchtstuten monatelang in Einzelställen. Das ist sehr unterschiedlich. So, zu den anderen Pferden können wir zu Fuß gehen. Die stehen auf den >Handtuchwiesen<.«


  Die »Handtuchwiesen« hießen so, weil sie laut Olaf nur handtuchgroß waren. Es waren mehrere kleine Rasenstücke, die zu dem Bauernhof neben Nickies Haus gehörten. Der Hof war inzwischen zu einer Kunsttischlerei umfunktioniert worden, und die Besitzer freuten sich, wenn die Pferde die paar Weidestücke abfraßen. Julia stellte den Besuchern Piazza vor, Nickies Rotschimmelstute. Olaf pflegte sie »Pizza« zu nennen, weil sie rund und rotweiß gesprenkelt war wie eine Käsepizza. Nickie setzte zwar alle Bemühungen daran, sie halbwegs schlank zu halten, aber besonders im Sommer hatte sie damit wenig Erfolg. Dann konnte man Piazza beinahe rollen - allen Anstrengungen zum Trotz. Von ihrem dicken Bauch einmal abgesehen, war sie ein hübsches Pferd: ein Welsh-Araber mit freundlichem, ausdrucksvollem Gesicht und langer beigefarbener Mähne. Godi, Olafs brauner Isländer, war noch mit seinem Herrn unterwegs und so teilte jetzt nur Glorias Rainbow die Weide mit Piazza. Rainbow war ein kompakter Brauner mit starkem Hals und kräftigen Beinen, einem edlen Ponykopf mit gelockter Mähne und unendlich gutmütigem Ausdruck. Er ließ es gern zu, dass Sarah und Jenny ihn streichelten und anfingen, Zöpfchen in seinen Schweif zu flechten.


  »So ein Pferd brauchen Sie für Jenny und Sarah«, meinte Julia zu den Vätern. »Vielleicht mit ein bisschen mehr Temperament. Rainbow ist leider eine Schlaftablette auf vier Beinen. Aber ansonsten das ideale Anfängerpferd.«


  »Ach, ich weiß nicht... Ich dachte eigentlich an etwas Größeres...«, meinte Herr Wilde. »Diese Ponys sind ja alle ganz nett, aber die großen Pferde machen doch mehr her. Neulich war da so ein Film im Fernsehen, mit einem Schimmel. Der hat Jenny gefallen!«


  Der wilde Hengst, der nur auf den einen ganz bestimmten Cowboy hörte, erinnerte sich Julia. Das konnte ja heiter werden!
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  Am Sonntag früh liehen sich die Familien Wilde und Laubenkötter Nickies Pferdeanhänger und fuhren Richtung Stuttgart. Gloria hatte ihnen vorgeschlagen, wenigstens Julia als Beraterin mitzunehmen. Nickie und Olaf hätten sowieso keine Lust gehabt mitzufahren. Die beiden hatten die Familien bereits als unbelehrbar abgestempelt. Gloria selbst konnte nicht, weil sie Laura und Schneewittchen auf ihr erstes gemeinsames Turnier begleiten musste. Wildes und Laubenkötters lehnten aber jede Hilfe ab. Onkel Fritz würde sie schon richtig beraten.


  »Hoffentlich hustet der Gaul wenigstens nicht«, meinte Olaf. Zurzeit grassierte in vielen Turnierställen ein Hustenvirus, und der Junge hatte Angst, seine wertvollen Berittpferde könnten sich anstecken. Inzwischen hatte er sich von seinem Kater erholt und meinte auch, Laura wieder ertragen zu können. So ritt er mit Julia, Digger und Flash in das einige Kilometer entfernte Ahsenstein, um Schneewittchen in der Dressurprüfung zu sehen.


  Auf dem Turnierplatz erregten sie mit ihren Westernsätteln und dem auffälligen Schecken Digger einige Aufmerksamkeit. Ein paar der Pferde scheuten sogar vor dem ungewohnten Anblick, was Olaf und Julia bitterböse Blicke der dazugehörigen Reiter einbrachte.


  Laura, Gloria und Frau Walter waren bereits auf dem Abreiteplatz. Gloria gab Laura Anweisungen zum Abreiten ihrer Stute und tatsächlich sahen Laura und Schneewittchen recht gut aus.


  »Das Pferd ist super«, meinte Olaf. »Wenn Laura jetzt noch mal geradeaus gucken würde, statt Trüffel zu suchen, und ihre Beine einigermaßen ruhig hielte, könnte sie glatt eine Schleife holen.«


  Tatsächlich saß Laura etwas zusammengesunken auf ihrem Pony. Vielleicht wollte sie so etwas kleiner wirken. Dieser Versuch scheiterte jedoch kläglich. Laura sah riesig auf dem zierlichen Schneewittchen aus. Als ihre Abteilung an der Reihe war, gesellten sich Gloria und Frau Walter zu Julia und Olaf.


  »Drückt die Daumen!«, meinte Gloria.


  »Kopf hoch!«, rief Frau Walter ihrer Tochter zu.


  Laura schien es gehört zu haben und straffte sich ein bisschen. Nach ein paar Runden vergaß sie es allerdings wieder. Immerhin kam sie ziemlich fehlerfrei durch die Aufgabe, verfehlte aber knapp die Platzierung.


  »Die Richterin sagt, ich würde den Kopf hängen lassen. Außerdem hätte ich unruhige Unterschenkel«, berichtete Laura nach ihrer Rückkehr vom Richtertisch.


  »Wenn wir das bei Frau Kettner gemacht haben, hat sie uns die Reitkappen weit ins Gesicht gezogen. Dann mussten wir den Kopf heben, um etwas sehen zu können«, erinnerte sich Julia. »Und Leuten mit flatternden Unterschenkeln hat sie die Steigbügel am Sattelgurt festgebunden.«


  »Mein erster Reitlehrer hat uns zusammengerollte Zeitungen unter den Arm geklemmt, wenn wir die Oberarme abspreizten«, fügte Olaf hinzu. »Wer sie verloren hat, musste fünfzig Pfennig in die Abteilungskasse zahlen. Grausam. Aber so lernt man reiten!«


  In Frau Walters Augen flackerte es verdächtig. Sie sog die Tipps wie ein Schwamm in sich auf. Laura dagegen blickte entsetzt.


  »Komm, Laura, bevor die sich weitere Foltermethoden ausdenken«, sagte Gloria lachend, »solltest du noch ein oder zwei Probesprünge machen. Und denk daran, das Pferd nicht zurückzuhalten. Eher etwas treiben. Sie springt absolut sicher, da brauchst du dich nicht zu sorgen!«


  »Springen auch noch?«, fragte Olaf verwundert. »Ich dachte, Schneewittchen wäre ein reines Dressurpony.«


  »Von wegen«, meinte Julia. »Bei Frau Kettner muss jeder springen. Ob er will oder nicht. Bis A kommt ihrer Meinung nach jedes Pferd.«


  Schneewittchen wusste offensichtlich, was von ihr verlangt wurde. Während Laura reichlich passiv im Sattel hing, stob die kleine Stute eifrig über den Parcours, machte keine Fehler und kam schließlich mit der viertbesten Zeit ins Ziel.


  Gloria atmete tief durch, als Laura zur Platzierung aufgerufen wurde. »Immerhin eine Schleife! Allerdings muss sie bis zum nächsten Mal noch schneller werden. Die richtigen Cracks waren heute schließlich nicht da und demnächst ist in Bielefeld das Qualifikationsturnier für die Westfälischen Meisterschaften. Da steht uns noch einiges bevor. In spätestens vier Wochen müssen Laura und Schneewittchen fit sein.«


  



  Es war neun Uhr abends und dämmerte bereits, als Jenny, Sarah und ihre Eltern vom Pferdekauf zurückkamen. Sehr lange konnte das Aussuchen nicht gedauert haben, denn mit dem Hänger fuhr man mindestens sechs Stunden bis nach Süddeutschland.


  Julia und ihre Freunde saßen im Garten, diskutierten Lauras Meisterschaftschancen und erwarteten mit Spannung das neue Pferd. Heute Nacht sollte es auf jeden Fall auf Julias Hausweide bleiben. Damit es einen Unterstand hatte, hatten Julia und Olaf mit Elektroband einen Verbindungsweg zum Weideschuppen geschaffen. Rainbow sollte dem Neuankömmling Gesellschaft leisten, er war das freundlichste und verträglichste unter den Pferden. Als der Hänger endlich in Sicht kam, wieherte er. Aus dem Hänger antwortete ein anderes Pferd.


  »Sie haben also tatsächlich eins gekauft«, meinte Nickie.


  »Hast du dran gezweifelt?«, fragte Olaf. »War doch klar, dass die nicht ohne Pferd zurückkommen. Fragt sich nur, was für eins.«


  »Ein ganz besonderes!«, jubelte Jenny. Die beiden Mädchen sprangen schon aus dem Auto, bevor Vater Wilde noch richtig geparkt hatte.


  »Einen Wallach«, erläuterte Sarah. »Einen ganz weißen. Das ist selten, nicht wahr, das gibt’s nicht oft!«


  Julia schaute das Mädchen verdutzt an. Hatte es wirklich noch nie einen Schimmel gesehen?


  »Er heißt Winter! Ist das nicht ein schöner Name? Ist Sarahs Mutti eingefallen.« Jenny versuchte, die Hängerklappe zu öffnen. Herr Laubenkötter kam ihr zu Hilfe.


  Julia und die anderen wechselten vielsagende Blicke. Ein Pferd vom Züchter musste eigentlich schon einen Namen gehabt haben.


  Herr Wilde öffnete die Klappe langsam und die Freunde sahen ein schneeweißes Hinterteil. »Winter« schien es nicht eilig zu haben. Als er sich schließlich doch in Gang setzte, bewegte er sich steif und langsam.


  »Ach du liebe Güte!«, entfuhr es Gloria, als das Pferd endlich aus dem Hänger trat.


  Winter war ein relativ kleiner Warmblüter, sein trockener Kopf sprach für einen gewissen Vollblutanteil. Er hatte einen dünnen Hals mit Neigung zum Hirschhals, ziemlich schütteres Mähnen- und Schweifhaar und deutlich vorstehende Rippen. Bis auf den Bauch war er knochenmager.


  »Morgen als Erstes entwurmen!«, bemerkte Julia. Ein derartig aufgetriebener Bauch bei einem ansonsten so mageren Pferd sprach für starken Parasitenbefall. Auch das Fell des Pferdes sah nicht gesund aus. Es war für die Jahreszeit zu lang und struppig. Aber schlohweiß.


  »Nicht wahr, so weiße Schimmel sind selten?«, heischte jetzt auch Herr Wilde Bewunderung für seinen Kauf.


  »Stimmt«, sagte Gloria trocken. »Das hat mit der geringen Lebenserwartung des durchschnittlichen Warmblutpferdes zu tun. Schimmel werden nämlich nicht hell geboren, sondern entwickeln die Farbe erst im Laufe der Jahre. Meistens dauert es recht lange. Hier tippe ich auf ein Alter von mindestens zwanzig Jahren.«


  Laubenkötters und Wildes schnappten nach Luft.


  »Unsinn! Er ist zwölf, hat Onkel Fritz gesagt!«, erklärte Herr Wilde.


  »Sagen kann man viel«, bemerkte jetzt auch Nickie. »Hat Winter keine Papiere, in denen sein Geburtsdatum steht?«


  »Nöö.« Jenny schüttelte eifrig den Kopf. »Papiere braucht man nicht, sagt Onkel Fritz. Schließlich reitet man ja nicht auf den Papieren. Und bei einem Wallach ist das sowieso egal.« Sie hatte sich alles sehr genau gemerkt.


  »Papiere geben aber Auskunft über Alter und Vorbesitzer«, meinte Julia. »Ohne sie musst du dich auf das verlassen, was der Händler dir erzählt. Und das stimmt in diesem Fall ganz sicher nicht. Guck dir nur mal seine vorstehenden Zähne an. Das ist ganz typisch für alte Pferde. Mein früheres Pflegepferd Danny hatte das auch. Ihr müsst sie unbedingt vom Tierarzt nachsehen lassen.«


  »Jetzt bringt ihn erst mal auf die Koppel«, begütigte Gloria. »Er ist bestimmt müde nach der langen Fahrt.«


  Winter ging mit Jenny und Sarah, die sich links und rechts an sein Halfter hängten, brav und bedächtig Richtung Weide.


  »Mensch, ist der steif!«, bemerkte Olaf. »Das liegt doch nicht nur an der Fahrt.«


  »Natürlich nicht. Der hat total kaputte Knochen. Dieser Onkel Fritz hat den >Laubenwildes< seinen letzten Ladenhüter aufgedrückt!« Nickie sah sich in all ihren Erwartungen bestätigt.


  Julia und die anderen kicherten über den Sammelnamen für Laubenkötters und Wildes.


  »Du meinst, Onkel Fritz ist ein Pferdehändler?«, fragte Julia dann.


  »Garantiert. Was sollte wohl ein Züchter mit einem uralten, klapperdürren Wallach?« Nickie und die anderen folgten »Laubenwildes« in den Stall.


  Sarah, Jenny und ihre Familien waren ganz versunken in den Anblick ihres Pferdes, das nur kurz an Rainbow geschnuppert hatte und sich inzwischen genüsslich dem duftenden Heu widmete. Julia hatte es ihm in den Stall gelegt, weil die Weide schon weitgehend abgefressen war.


  »Hat der aber Hunger!«, wunderte sich Jenny. »Als ob er monatelang nichts gekriegt hätte! Und morgen reiten wir ihn, nicht? Morgen reiten wir ihn!«


  Ihr Vater nickte. »Klar, morgen könnt ihr drauf. Wie ist es, Gloria, geben Sie den beiden morgen die erste Stunde?«


  



  Am nächsten Nachmittag erschienen Jenny und Sarah im Reitzeug auf Julias Hausweide.


  »Wir lassen sie ausnahmsweise hier reiten, okay? Die Wiese ist ja schön trocken«, hatte Gloria gesagt. »Nächstes Mal gehen wir dann auf den Platz von Walters. Aber bevor wir uns da mit diesem Pferd blicken lassen, muss es besser aussehen. Frau Walter kriegt ja Zustände, wenn wir mit dem verwurmten Viech auftauchen!«


  Eifrig begannen Jenny und Sarah, Winter zu putzen. Der alte Wallach ließ alles brav über sich ergehen. Gloria und Julia versuchten inzwischen, sein Sattel- und Zaumzeug ordentlich zusammenzuschnallen. Nach zehn Minuten gaben sie jedoch auf und Gloria holte Rainbows Trense.


  »Winter braucht ein neues Kopfstück«, erklärte Julia Frau Laubenkötter, die ihre Tochter begleitet hatte. »Dieses Teil hier ist uralt und völlig verdreht. Das können Sie nicht mehr benutzen.«


  »Nicht? Aber das ist schon immer Winters Trense gewesen. Herr Heisinger hat sie uns sogar umsonst dazugegeben.«


  »Dafür hätte er Ihnen auch kaum noch Geld abnehmen können!«, bemerkte Gloria. »Der Sattel ist ebenfalls eine Katastrophe. Du hast nicht zufällig eine Satteldecke zur Abpolsterung da, Julia?«


  Mit einem Sattel konnte Gloria nicht aushelfen. Der Kauf von Rainbow hatte ihre ganzen Ersparnisse verschlungen. Sie ritt ihn vorerst ohne Sattel oder lieh sich einen von Nickie oder Olaf. Julia, die für ihr Jungpferd natürlich auch noch kein Sattelzeug besaß, stöberte eine Wolldecke auf, die man als Unterlage zusammenfalten konnte. So konnte der Sattel keinen großen Schaden bei Winter anrichten.


  »Wer will zuerst?«, fragte Gloria und führte Winter in die Mitte des behelfsmäßigen Reitplatzes. »Ich gucke mir heute erst mal an, was ihr könnt. Ab der nächsten Stunde arbeiten wir dann richtig.«


  »Ich kann schon Galopp!«, erklärte Jenny und griff nach Winters Zügeln, bevor Sarah überhaupt reagieren konnte. Blitzschnell saß sie im Sattel und schlug dem alten Wallach die Hacken in die Seiten. »Los, Winter!«


  »So nicht, Jenny!«, sagte Gloria streng und griff nach den Zügeln. Geduldig erklärte sie dem Mädchen, wie man ein Pferd zum Antreten bewegt, ohne ihm wehzutun oder es zu erschrecken. »Leg die Beine einfach nur leicht an, Jenny. Und reite zunächst Schritt. Kein vernünftiger Reiter beginnt die Stunde im Galopp. Dein Pferd muss doch erst mal warm werden!«


  Jenny bezähmte ihre Ungeduld, gab die Hilfen zum Antreten und lenkte Winter rund um den Platz. Der alte Wallach bewegte sich ruhig und bedächtig. Anscheinend war er Reitschüler gewöhnt. Gloria korrigierte Jennys Sitz und erläuterte ihr die Hilfen zum Abwenden und zum Reiten einer Volte. Das Mädchen machte das sehr gut. Aber nach einer Runde wurde sie wieder unruhig: »Wann kommt denn endlich Galopp?«


  »Winter ist wunderschön, nicht wahr?«, flüsterte Sarah, die mit Julia und Frau Laubenkötter vom Zaun aus zusah.


  »Na ja...«, brummte Julia. »Wunderschön« war so ziemlich das letzte Wort, das ihr zu dem knochigen, hirschhalsigen Winter eingefallen wäre. Aber davon abgesehen, mochte sie das Pferd. Es war lieb und umgänglich, und heute Morgen, als sie zum Füttern in den Stall kam, hatte es sie mit einem Wiehern begrüßt.


  Als Winter sich dann jedoch in Trab setzte, war Julia ernsthaft entsetzt. Der Schimmel trabte sehr kurz und fürchterlich steif. Es sah aus, als täten ihm alle vier Beine weh. Erst nach ein paar Runden, als sich das Pferd eingelaufen hatte, wurde es etwas besser. Trotzdem kam Jenny nicht zum Sitzen. Sie wurde kräftig hin und her geschüttelt. Gloria wollte sie leichttraben lassen, musste aber feststellen, dass Jenny das noch nicht konnte.


  »Das üben wir dann in der nächsten Stunde«, meinte sie. »Jetzt ist Sarah dran.«


  »Aber wir sind noch nicht galoppiert!«, protestierte Jenny. »Ich kann das, gestern bin ich auch galoppiert.«


  Anscheinend hatte also ein Probereiten stattgefunden. Gloria seufzte resigniert. »Schön. Aber nur eine Runde. Das Pferd kann ja schon im Trab kaum laufen.«


  Jenny waren die Galopphilfen noch nicht geläufig. Trotzdem galoppierte Winter brav an, als sie ihn mit den Hacken kitzelte. Sein Galopp war kurz und stuckerig, für Jenny aber natürlich bequemer als der Trab.


  »Das war toll!«, meinte sie zufrieden, als sie den Sattel für Sarah räumte.


  Sarah hatte sich die Hilfen zum Anreiten gemerkt und machte gleich alles richtig. Doch sie erwies sich als die deutlich vorsichtigere Reiterin. Sie wagte die Zügel kaum anzufassen und erst recht nicht zu treiben. Winter gefiel das. Sein Schritt wurde immer langsamer.


  »Ein bisschen flotter, Sarah! Du brauchst keine Angst zu haben, dass er durchgeht«, rief Gloria. »Sitz ganz entspannt und spür dich in seine Bewegungen ein. Wenn du das Gefühl hast, er schiebt deine rechte Seite nach vorn, legst du das rechte Bein an. Dann das linke, das rechte, das linke - sehr schön machst du das!«


  »So stelle ich mir Reitunterricht vor«, meinte Frau Laubenkötter zufrieden zu Julia. »Nicht dieses wilde Geschimpfe, Geziehe und Gezerre wie im Reitstall. Vielleicht war es doch richtig, das Pferd zu kaufen.«


  »Na ja«, wiederholte sich Julia. »Gloria als Reitlehrerin ist sicher ein Gewinn...«


  »Aber Winter gefällt euch nicht sonderlich, oder irre ich mich da?« Frau Laubenkötter sah Julia forschend an. »Ihr habt gestern alle so komisch geguckt.«


  »Er ist ein glatter Fehlkauf!«, rief Gloria. Sie hatte die Reitstunde beendet, nachdem sich Sarah mit ihren Fortschritten beim Treiben im Schritt zufrieden gegeben hatte. Sie war nicht so wild auf Trab und Galopp wie Jenny. Glücklich führte sie das Pferd zurück zum Anbindebalken und ließ sich von Jenny beim Absatteln helfen. Gloria trat derweil zu Julia und Frau Laubenkötter und sagte deutlich ihre Meinung. »Das Pferd ist uralt und nicht ganz gesund. Es zu reiten, grenzt an Tierquälerei. Lassen Sie es schleunigst untersuchen, und wenn der Tierarzt der gleichen Meinung ist, geben Sie es ganz schnell zurück.«


  »Aber ich glaube, wir haben gar kein Rückgaberecht... Allerdings können wir es Umtauschen. Das hat Herr Heisinger ausdrücklich gesagt.« Frau Laubenkötter trat nervös von einem Fuß auf den anderen.


  »So ähnlich habe ich es mir gedacht. >Gekauft wie besehen und Probe geritten<, nicht wahr? Womöglich noch per Handschlag! Oder haben Sie einen Vertrag?«


  »Nein. Das wäre nicht üblich beim Pferdekauf, meint Thomas, also Jennys Vater. Ist das nicht so?«


  Gloria schüttelte den Kopf. »Gewöhnlich schließt man einen Kaufvertrag ab, der ein Rückgaberecht innerhalb einer gewissen Zeit garantiert. Meistens etwa zwei Wochen oder zumindest so lange, bis der Tierarzt des Käufers eine Ankaufsuntersuchung durchgeführt hat«, erklärte sie. »Aber okay, dafür ist es jetzt zu spät. Versuchen wir’s also mit Schadensbegrenzung. Rufen Sie heute noch diesen Händler an. Morgen gondeln wird dann noch mal nach Süddeutschland und tauschen das Pferd um. Bevor sich die Mädchen allzu sehr daran gewöhnt haben. Ich fürchte allerdings, Sie werden etwas zuzahlen müssen.«


  »Ich weiß nicht...«, murmelte Frau Laubenkötter. »Ich muss zuerst mit den anderen reden. Wir wollten auch nicht so viel mehr ausgeben...«


  »Dann frage ich wohl besser nicht, was das Prachtpferd gekostet hat«, meinte Gloria. »Also, überlegen Sie es sich. Es ist natürlich Ihre Entscheidung, aber mit Winter werden Sie auf die Dauer nicht glücklich. Julia, nun sag doch auch mal was! Frau Laubenkötter glaubt sonst, ich hätte persönlich was gegen ihr Pferd.«


  Julia spielte an ihrem Pferdeschwanz. »Also, ich bin ja kein Tierarzt«, meinte sie schließlich, »aber ich hatte mal ein Pflegepferd mit Hufrollenentzündung. Und das brauchte auch so lange wie Winter, um sich einzulaufen. Allerdings lahmte es und das tut Winter nicht.«


  »Wie denn auch, wenn ihm beide Beine gleich wehtun!«, meinte Gloria giftig. »Alter Pferdehändlertrick: Wenn ein Pferd auf einem Bein lahmt, knick ihm auch noch das andere an. Dann geht’s wieder gleichmäßig.«


  »Sie meinen, das hat Herr Heisinger gemacht?«, fragte Frau Laubenkötter schockiert.


  Gloria schüttelte den Kopf. »Nöö, brauchte er gar nicht, das Pferd hat Verschleißerscheinungen an allen vier Beinen. Sehen Sie bloß zu, dass Sie es loswerden.«


  



  »Was geschieht denn wohl mit Winter, wenn Laubenwildes ihn Umtauschen?«, fragte Julia. Gloria und sie waren gleich nach der Reitstunde zu Nickie gefahren und erstatteten Bericht, während Nickie und Olaf ihre Pferde für einen Ausritt sattelten.


  »Na, was wohl? Der landet natürlich beim Schlachter!«, sagte Olaf kurz. »Und da gehört er auch hin.«


  »Der arme Winter!« Julia war entrüstet.


  »Glaubst du, der arme Winter ist glücklicher, wenn er die Mädchen jeden Tag auf seinen kaputten Beinen durch die Reitstunde schleppen muss?«, fragte Gloria. »Ich mag sie gar nicht antraben lassen, weil er mir so Leid tut. Wenn du den am Leben halten willst, dann nur als Gnadenbrotpferd. Aber dafür haben Laubenwildes ihn nicht gekauft!«


  »Sie werden ihn aber garantiert nicht Umtauschen«, meinte Nickie und gab es auf, den Sattelgurt fester zu ziehen. Piazza war schon wieder dicker geworden. Das Gras schlug bei ihr einfach zu gut an. »Die Mädchen wollen ihn ganz sicher behalten, die sind doch vollkommen verrückt nach ihm. Und dieser Herr Wilde will das Gesicht nicht verlieren. Er müsste ja zugeben, dass ein Mitglied seiner Familie ihn betrogen hat. Das macht er nie.«


  »Da kannst du Recht haben«, seufzte Gloria. »Nun, wir werden ja sehen. Wollen wir Winter und Rainbow jetzt zu Godi und Piazza stellen?«


  »Zunächst besser nicht«, meinte Nickie. »Erst mal entwurmen und dann auf Julias Wiese vorsichtig anweiden. Das Pferd ist doch kein Gras gewöhnt und eine Kolik hätte uns gerade noch gefehlt.«


  »Immerhin hustet er nicht«, bemerkte Olaf.


  



  Am nächsten Tag kam Herr Wilde mit zur Reitstunde und berichtete stolz von seinem Telefonat mit »Onkel Fritz«.


  »Dem habe ich’s richtig gegeben! Von wegen zwölf Jahre alt, habe ich gesagt. Und lahmen täte das Pferd auch. Außerdem jetzt gleich die teure Wurmkur! Und stellt euch vor, was er gemacht hat? Er hat uns fünfhundert Mark nachgelassen! Ist das nichts?«


  »Also behalten Sie Winter?«, fragte Julia.


  »Klar! Die Mädchen lieben ihn doch. Und es war auch der einzige Schimmel im ganzen Stall...«


  Julia und Gloria wussten nicht recht, ob sie darüber lachen oder weinen sollten. Jedenfalls investierten »Laubenwildes« das so gesparte Geld in ein ordentliches Kopfstück. Julia zeigte Sarah und Jenny nach der Reitstunde, wie man es einfettete und richtig für Winter verschnallte. Dann nahm sie die beiden mit zu Laura, damit sie einmal ein wirklich gutes Pferd unter dem Sattel sahen.


  »Das Pferd ist auch schön weiß, aber nicht so toll wie unser Winter!«, bemerkte Jenny, als sie ankamen. Laura und Schneewittchen übten für die A-Dressur, an der sie beim nächsten Turnier erstmalig teilnehmen sollten. Bisher war Laura immer nur in E gestartet, aber nun wollte Frau Walter höher hinaus. Auf den Qualifikationsturnieren für die Meisterschaft würde Laura L reiten müssen.


  »Aufrecht sitzen, Laura, aber im Rücken mitschwingen. Wenn du so steif sitzt, störst du sie, dann kommt sie im Mitteltrab nicht richtig raus«, rief Gloria. »Und die Zügel etwas nachgeben. Sie braucht Luft, Laura!«


  »Schneewittchen läuft aber schön!«, sagte Sarah andächtig. »Sie tanzt ja richtig. Wird Winter auch mal so schön gehen, wenn wir lange üben?«


  »Winter wohl kaum, der ist zu alt. Aber ihr lernt sicher irgendwann, Mitteltrab zu reiten.« Im Stillen dachte Julia, dass zumindest Jenny es vermutlich sehr viel schneller lernen würde als Laura. Das Mädchen hatte zwar wenig Geduld, aber es war reiterlich begabt.


  »Guck mal, Laura, wir haben Publikum!« Gloria winkte Julia und den Mädchen zu. »Die wollen wir doch gleich mal ein bisschen beschäftigen. Baut ihr bitte ein paar Sprünge auf, Julia?«


  Laura wurde blass. Sie hasste es zu springen. Wenn es nach ihrer Mutter ginge, sollte sie nun auch bald im A-Springen starten. Da waren die Hindernisse noch höher...


  »Nur ein bisschen Springgymnastik, Laura, keine Sorge. Eine dreifache Kombination bitte, Julia. Das erste Hindernis Cavalettihöhe, die anderen beiden etwas höher. Aber nicht mehr als fünfzig Zentimeter!«, beruhigte Gloria.


  »Das ist toll, das möchte ich auch!« Jenny hüpfte hingerissen auf und ab, während Schneewittchen routiniert über die Sprünge ging. »Das mache ich morgen mit Winter!«


  »Untersteh dich!«, rief Gloria.


  Aber Jennys Begeisterung war nicht zu bremsen. Sie wollte Springreiten. Und genau das würde sie auch tun!
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  In den nächsten Wochen ging es mit Winters Gesundheit deutlich aufwärts. Nach der Wurmkur verlor der alte Schimmel seinen aufgetriebenen Bauch und wurde Stattdessen etwas runder. Auch das lange, überständige Winterfell löste sich und wich weichem seidigem Sommerhaar. Sarah und Jenny konnten sich an ihrem Pferd gar nicht satt sehen. Nur an den Problemen mit seinen Beinen änderte sich nichts. Nach wie vor stuckerte Winter mühsam durch die Reitstunden, kam nicht an den Zügel und mochte auch kaum noch galoppieren. Gloria überlegte, ob sie zur Fütterung von Schmerzmitteln raten sollte, aber der dazu befragte Tierarzt schüttelte den Kopf.


  »Würde ich nicht machen. So weiß das Pferd, was es sich zumuten kann. Wenn Sie den Schmerz unterdrücken, überanstrengt es sich. Das Tier ist einfach reif fürs Altenteil.«


  Das sah Gloria genauso. Sie machte es sich zur Gewohnheit, zumindest Jenny auf Rainbow zu unterrichten. Das Mädchen kam mit dem braunen Wallach gut zurecht. Auf Rainbow, der »Schlaftablette auf vier Beinen«, lernte es, korrekt zu treiben und Zügel- und Schenkelhilfen zu koordinieren. Dabei brachte es das Pony gut auf Trab: Was Rainbow an Temperament fehlte, hatte Jenny zu viel. Unter Sarah blieb der Wallach dagegen fast stehen.


  Sarahs Schönstes waren Ausritte auf Winter. Der alte Wallach war völlig abgeklärt und scheufrei. Er trug das Mädchen gern im Schritt spazieren, und Sarah war ständig auf der Suche nach jemandem, der sie mit ins Gelände nahm. Für Julia, Gloria oder Nickie war das allerdings ein echtes Opfer, denn Winter war so langsam, dass sie ihre Reitpferde die ganze Zeit zurückhalten mussten. Gloria tat das nicht gern, weil Rainbow immer eher einen schnellen Ritt zur Aufmunterung brauchte. Ähnlich ging es Nickie, die Piazza lieber flott ritt, damit sie abnahm. Und Julia kam sowieso ziemlich selten aufs Pferd und mochte sich den Ritt dann nicht durch das langsame Anhängsel verderben lassen. Mit Olaf war ohnehin nicht zu rechnen. Er pflegte Sarah, Jenny und Winter einfach zu ignorieren.


  Laura brachte es im Juli auf ganze fünf Turnierschleifen: drei in Dressur und zwei im Springen. Frau Walter sah die Meisterschaftsqualifikation in greifbare Nähe gerückt. Gloria war nicht so optimistisch.


  »Jenny auf dem Pony von Laura, das wäre es!«, seufzte sie während eines Ausritts mit Julia. Die beiden nutzten einen kühlen Sommerabend für eine große Runde durch Feld und Wald. »Jenny und Schneewittchen wären in spätestens drei Jahren reif für die Meisterschaften!«


  Julia nickte. Sie genoss den Ritt auf Godi. Olaf überließ ihn ihr jetzt oft, da er viel Zeit für die Arbeit mit Flash und Digger brauchte. »Und Sarah?«, fragte sie.


  »Sarah lernt auch ganz gut. Sie sitzt schön und ist einfühlsam und sanft in der Hand. Aber ihr fehlt der Biss zum Turnierreiten. Sarah gondelt am liebsten durch den Wald und träumt vor sich hin. Winter wäre das ideale Pferd für sie, wenn seine Knochen nicht so kaputt wären.«


  »Warum bist du eigentlich nie Turniere geritten?«, stellte Julia eine Frage, die ihr schon lange auf den Nägeln brannte. »Du wärst bestimmt gut gewesen. Hattest du keine Lust?«


  Gloria tippte sich an die Stirn. Sie saß lässig auf Rainbows blankem Rücken. »Nenn mir mal ein einigermaßen begabtes Mädchen, das keine Lust zum Turnierreiten hat! Nein, ich wollte schon gern, aber ich durfte nicht. Ich sollte mehr für die Schule tun, anstatt zu reiten.«


  »Warst du denn so schlecht in der Schule?«, fragte Julia.


  »Nur in Mathe. Das habe ich ohne Nachhilfe einfach nicht gepackt. Und dabei ist mein Vater Mathematiklehrer! Er war richtig verzweifelt. Andauernd hat er mir Nachhilfe gegeben, und wenn ich wieder eine Arbeit verhauen hatte, durfte ich nicht zur Reitstunde. Aber es war hoffnungslos. Ich bin halt ganz einseitig sprachbegabt. Englisch und Französisch konnte ich schon in der Schule fließend und jetzt in der Uni darf ich endlich richtig loslegen. Soll ich Godi mal was auf Isländisch erzählen?«


  »Um Himmels willen! Bring ihn bloß nicht durcheinander! Wo Olaf sich doch so bemüht, ihn auf Westernreiten zu trimmen, und nur Englisch mit ihm spricht!« Die Mädchen kicherten.


  »Aber den Reitwart durftest du doch machen?«, bohrte Julia weiter.


  »Ja, das schon. Damit kann man wenigstens was anfangen, meinten meine Eltern. Außerdem hat der Reiterverein das stark bezuschusst, der brauchte dringend eine Hilfsreitlehrerin für die Kinder. Und da wir in Warendorf wohnten, saß ich an der Quelle für die Lehrgänge. Wie wär’s, wollen wir mal galoppieren?«


  Der Schotterweg mündete in einen weichen Grasweg, der nach einer Kurve sogar ein paar Hindernisse aufwies. Julia und Gloria galoppierten ihre Pferde an.


  Godi ging als Erster um die Kurve - und stoppte irritiert, weil ihm ein anderes Pferd entgegenkam. Ein Schimmel mit stuckerigen Bewegungen.


  »Das ist doch... Jenny!« Gloria brüllte los.


  Jenny und Winter gingen gerade über das dritte Hindernis. Es war relativ niedrig und der alte Wallach kam einigermaßen darüber. Nach dem Sprung fiel er in holprigen Trab, was Jenny etwas in Raumnot brachte. Das Mädchen hing ziemlich schief auf dem Pferd, aber es trieb beherzt weiter, bis Winter wieder angaloppierte.


  »Hör sofort auf mit der Springerei! Willst du den armen Gaul umbringen? Wer hat dir überhaupt erlaubt, allein auszureiten? Ihr dürft doch nur in Begleitung ins Gelände!«


  »Mein Papa ist bis zum Gras weg mitgekommen«, erklärte Jenny kleinlaut. »Er wartet an der Straße, bis die kleine Runde zu Ende ist. Dann führt er uns wieder, damit ich nicht allein im Verkehr bin.«


  »Führen solltest du ihn jetzt schon! Sieh nur, was du angerichtet hast, Winter lahmt vorne rechts!« Julia hatte die unklaren Bewegungen vorhin schon im Trab gesehen, aber jetzt im Schritt war es ganz deutlich.


  Unwillig stieg Jenny ab. »Woran seht ihr das?«, fragte sie.


  »Daran dass er mit dem Kopf nickt, wenn er das Bein aufsetzt«, erklärte Gloria. »Er versucht, es so weit wie möglich zu schonen, und setzt es kürzer auf den Boden als das andere. Erkennst du’s jetzt auch?«


  Jenny und dann auch ihr Vater mussten es zugeben.


  »Er ist aber auch empfindlich!«, meinte Herr Wilde. »Hat er sich denn gestoßen, Jenny?«


  Jenny schüttelte den Kopf. »Nöö. Er springt ganz toll!«


  »Aber Springen belastet die Beine«, erläuterte Julia. »Das Pferd kommt mit einem Vorderbein zuerst auf, das heißt, dieses eine Bein muss das ganze Gewicht von Pferd und Reiter auffangen. Wenn es dann sowieso schon angeschlagen ist wie bei Winter...«


  »Was machen wir denn jetzt? Brauchen wir einen Tierarzt?«, fragte Herr Wilde.


  Nein, wollte Julia antworten. Sie hätte zunächst mal einen kühlenden Verband angelegt und gewartet, ob sich die Lahmheit nicht von selbst wieder gab.


  »Ja!«, sagte Gloria und warf Julia einen warnenden Blick zu. »Dann wird das endlich mal ausdiagnostiziert. Es wird Zeit, dass Sie die Sache ernst nehmen, Herr Wilde. Winters Beine sind total kaputt. Auf die Dauer brauchen die Mädchen ein anderes Pferd.«


  Herr Wilde grummelte zwar ein wenig, willigte dann aber ein, den Tierarzt gleich von Julias Eltern aus anzurufen. Dr. Hütte, Teilhaber einer Gemeinschaftspraxis im Nachbarort, meldete sich vom Autotelefon aus. Er war ganz in der Nähe bei einer kalbenden Kuh und versprach, auf dem Rückweg vorbeizukommen.


  Noch vor Dr. Hütte trafen Sarah und ihre Mutter ein. Sarah war sehr besorgt um ihr Pferd. Sie bestand darauf, Winter in den Stall zu führen und ihn mit Heu zu füttern. »Auf der Weide muss er so viel laufen!«, meinte sie. Frau Laubenkötter warf Herrn Wilde einen missmutigen Blick zu, als sie von Jennys Springabenteuer hörte.


  Zum Glück brauchten sie nicht lange zu warten. Dr. Hütte erschien schon nach einer halben Stunde. Der Tierarzt war noch ziemlich jung und trug sein langes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden. Julia mochte ihn sofort. Er begrüßte sie fröhlich. »Schönes Kalb haben wir gerade geholt! Ein Charolais, von preisgekrönten Eltern. Und wie gewünscht ein Kuhkalb. Der Bauer wollte sogar einen Sekt ausgeben. Aber ich musste ja zu eurem Sorgenkind. Ist es der alte Wallach, den Gloria mir neulich gezeigt hat?« Dr. Hütte streichelte Winter.


  »Er wird doch wieder gesund, oder?«, fragte Jenny. Sie hatte ein ziemlich schlechtes Gewissen.


  »Kann ich so noch nicht sagen. Führt ihn erst mal raus und lasst ihn vortraben.« Dr. Hütte wollte mit ihm bis zur Straße gehen, aber als er sah, wie Winter aus dem Stall stolperte, überlegte er es sich anders. »Oder lasst mal, Mädchen. Ich sehe schon, was los ist. Ich gebe ihm eine Spritze.«


  »Was hat er denn?«, fragte Herr Wilde, während der Tierarzt die Spritze aufzog. »Wird er wieder ganz fit?«


  Dr. Hütte sah ihn ungläubig an. »Ganz fit war der hier schon lange nicht mehr! Um es sicher sagen zu können, müsste ich ihn röntgen. Allerdings tippe ich mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit auf eine Hufrollenentzündung. Und zwar in beiden Vorderbeinen. Rechts hat er sich besonders überanstrengt, deshalb sieht man es jetzt so deutlich. Ich gebe ihm etwas Schmerzlinderndes und ein Cortisonpräparat gegen die Entzündung. Dann geht es ihm in ein paar Tagen wieder besser. Aber reiten - und erst recht springen! - sollten Sie das arme Pferd nicht weiter.«


  »Aber eine Hufrollenentzündung kann man doch behandeln«, meinte Julia. »Mein Pflegepferd bekam damals so ein homöopathisches Medikament.«


  »Das kannst du dem hier natürlich auch geben, aber nützen wird es nicht viel. Versteh mich nicht falsch, ich halte sonst viel von der Therapie. Aber in diesem Fall ist die Krankheit schon viel zu weit fortgeschritten. Sie müssen es sich überlegen, Herr Wilde und Frau Laubenkötter: Entweder Sie schicken das Pferd in Rente, dann behandle ich es mit Schmerzmitteln. Ein Jahr und vielleicht auch länger geht das sicher noch gut. Oder wir schicken es gleich in den Himmel.«


  Herr Wilde und Frau Laubenkötter schnappten nach Luft. Sarah und Jenny begannen zu weinen.


  »Kann man ihm denn nichts gegen die Schmerzen geben, damit die Mädchen ihn weiter reiten können?«, fragte Herr Wilde.


  Dr. Hütte verzog das Gesicht. »Doch, kann man. Aber dafür müssten Sie sich einen anderen Tierarzt suchen. Ich lehne solche Machenschaften ab.«


  »Es wäre auch unverantwortlich gegenüber Jenny und Sarah!«, fügte Gloria hinzu. »Wenn das Pferd ständig unter starken Schmerzmitteln steht, kann es leicht stolpern und fallen. Die Mädchen könnten sich dabei verletzen. Ich würde sie jedenfalls nicht mehr auf Winter unterrichten.«


  »Also, denken Sie drüber nach!«, meinte Dr. Hütte, als er sich verabschiedete. »Am besten rufen Sie mich nächste Woche an.«


  



  »Das war deutlich«, meinte Nickie. Julia hatte ihr von dem Tierarztbesuch erzählt, als sie Godi zurückbrachte. »Und, was tun sie jetzt?«


  »Keine Ahnung! Herr Wilde würde Winter wohl am liebsten schnell loswerden. Oder schmerzfrei spritzen lassen. Er will auf jeden Fall noch einen anderen Tierarzt hinzuziehen. Frau Laubenkötter hält das für Unsinn. Nicht umsonst haben wir ihr schon hundertmal erzählt, dass das Pferd reif für die Rente ist. Außerdem ist sie stinksauer, weil Jenny das Pferd lahm geritten hat. Das hat sie zwar so nicht gesagt, aber man hat es ihr deutlich angesehen.« Julia nahm Godi das Kopfstück ab und ließ ihn auf die Weide.


  »War doch vorauszusehen. Zwei Familien, ein Pferd - so was gibt immer Ärger!«, warf Nickie ein. »Die werden sich noch streiten, dass sich die Balken biegen!«


  »Die Mädchen wollen Winter natürlich behalten«, berichtete Julia weiter. »Vor allem Sarah. Sie ist ganz süß mit dem Pferd, hat Unmengen Stroh in den Stall geschleppt und Draht davor gespannt, damit Winter nicht rausgeht. Sie will ihn unbedingt in der Box halten. Sie meint, wer krank ist, gehört ins Bett.«


  »Na, da wird sich Gloria aber freuen, wenn ihr Rainbow nicht mehr in den Stall kann«, meinte Nickie trocken. »Bei dem derzeitigen Fliegenbefall! Und hoffentlich ist Sarah mit dem Ausmisten genauso eifrig wie mit dem Einstreuen!«


  



  Tatsächlich kümmerten sich Jenny und Sarah in den nächsten Tagen rührend um ihr krankes Pferd. Besonders Sarah war beim Ausmisten, Füttern und Tränken unermüdlich, saß stundenlang bei Winter und striegelte dauernd an ihm herum. Jenny wurde das bald zu langweilig. Sie kam zwar ihren Pflichten nach, verbrachte aber nicht mehr Zeit als nötig bei dem Pferd. Auch nörgelte sie herum, weil die Stallhaltung zusätzliche Arbeit machte.


  »Winter geht bestimmt lieber auf die Weide!«


  Winter schien das alles egal zu sein. Das alte Pferd interessierte sich vor allem für sein Futter. Es blickte kaum hinter Rainbow her, wenn Gloria ihn zum Reiten holte.


  Von Jennys und Sarahs Eltern war vorerst nichts zu hören und zu sehen. Anscheinend hofften sie, das Problem Hufrollenentzündung würde sich irgendwann von selbst erledigen.


  Gloria unterrichtete Jenny und Sarah weiterhin auf Rainbow. Sie schränkte die Stunden allerdings etwas ein, denn zurzeit hatte sie nicht nur mit ihrem Studium, sondern auch mit Laura eine Menge zu tun. Die Saison war auf ihrem Höhepunkt und Frau Walter gönnte ihrer Tochter kein freies Wochenende. Samstag und Sonntag, manchmal sogar schon am Freitagnachmittag, ging es zum Turnier. Laura hasste das und schien aus Frust immer mehr zu essen. Auch wohlwollende Betrachter konnten jetzt nicht mehr darüber hinwegsehen, dass sie das Normalgewicht für ihre Größe langsam überschritt. Am zweiten Julisonntag kam dann der Richterspruch, den Gloria schon lange gefürchtet hatte: »Das Pferd war kaum gebogen, du bist zu hart in der Zügelführung - und überhaupt: Bist du nicht ein bisschen zu groß und schwer für das kleine Pferd?«


  Zu allem Überfluss riss Schneewittchen beim Springen zwei Hindernisse, und ausgerechnet hinter Frau Walter bemerkte eine andere Turniermutter hämisch, das Pony wäre aber auch ziemlich schwer beladen.


  »Sie hat Laura jetzt auf Diät gesetzt!«, berichtete Gloria ihren belustigten Freunden. »Ab heute nur noch Cola Light, keine Pommes mehr und keine Hamburger.«


  »Glaubst du, das nützt was?«, fragte Julia.


  »Nur wenn sie Laura gleichzeitig eine Schrumpfkur verordnet«, bemerkte Olaf trocken.


  Julia und Nickie kicherten.


  »Ihr seid gemein!«, ereiferte sich Gloria. »Die arme Laura kann weder was für ihre Größe noch für ihre Figur. Ich wünschte, ich könnte für sie reiten.«


  »Du kannst Frau Walter ja mal fragen, ob sie dich adoptiert«, neckte Julia. »Wäre doch die beste Lösung. Bei dem Geld, das sie in die Sache steckt, wärst du wahrscheinlich in ein paar Jahren bei den Olympischen Spielen! Und Laura hätte ihre Ruhe. Sie ist übrigens ziemlich gut in Mathe... Vielleicht wäre dein Vater interessiert an einem Tausch!«


  »Gut, dass meine Eltern nicht so bekloppt sind«, bemerkte Olaf. »Die haben zwar kein Interesse am Reiten, aber sonst sind sie echt umgänglich. Das Einzige, was blöd ist: Sie haben keine Lust, mich am Wochenende nach Münster zu kutschieren. Da laufen die deutschen Meisterschaften im Westernreiten und ich würde zu gerne Zusehen. Wie sieht das mit euch aus? Wenn eine von euch fährt, beteilige ich mich gerne an den Benzinkosten!«


  Gloria nickte eifrig. »Au ja, ein Samstag ohne Stress! Einmal werden Walters wohl auch ohne mich auskommen. Ich fahre.«


  Nickie war anderer Meinung. »Ich fahre«, entschied sie. »Mit deiner Klapperkiste kommen wir doch kaum bis zur Autobahn. Mit vier Leuten ist die total überladen. Und nun die Gewissensfrage: Nehmen wir Jenny und Sarah mit oder nicht?«


  »Bloß nicht!«, schrie Gloria. »Wenn Jennys Vater spitzkriegt, dass da was mit Cowboyhüten und Rindertreiben läuft, macht er daraus einen Familienausflug, und wir verbringen den Tag mit Laubenwildes! Die sollen mich bloß in Frieden lassen. Ich möchte einmal ein ganz ruhiges Wochenende!«
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  Am Samstagmorgen ging Julia früh zum Füttern in den Stall. Nickie und die anderen wollten sie um acht Uhr abholen, damit sie um zehn, pünktlich zu Beginn der interessanten Prüfungen, in Münster wären. Natürlich hätte Julia Winters Versorgung heute auch Jenny und Sarah allein überlassen können, aber sie sah gerne nach dem alten Wallach. Es war immer wieder schön, mit einem Wiehern begrüßt zu werden.


  An diesem Morgen gab Winter jedoch keinen Ton von sich. Er stand in einer Stallecke und ließ trübsinnig den Kopf hängen. Julias vermutete sofort eine Kolik. Aber dann sah sie, dass der Schimmel nur auf drei Beinen stand. Ein Hinterbein hielt er hoch, es schien seltsam abgewinkelt. Dabei musste er natürlich die Vorderbeine stärker belasten. Das wiederum schien ihm sehr wehzutun und so trat er unglücklich von einem Bein aufs andere.


  Julia versuchte, ihn ein paar Schritte vorzuführen, gab es jedoch schnell auf. Winter konnte nur auf drei Beinen gehen und fiel dabei fast hin. In dem Moment hörte sie Glorias Stimme.


  »Wo bleibst du, Julia? Nickie und Olaf warten schon!« Gloria steckte den Kopf in den Stall. »Was machst du denn für ein Gesicht? Ist irgendwas? - Ach du liebe Güte!« Nach einem Blick auf Winter kam Gloria herein und befühlte vorsichtig sein verletztes Bein. Das Pferd stöhnte.


  »Denkst du, was ich denke?«, fragte Julia mit trockenem Mund.


  »Wahrscheinlich. Sieht aus, als wäre das Bein gebrochen. Wir können’s ja auch noch Nickie und Olaf zeigen, aber lass uns Laubenwildes auf jeden Fall schon mal anrufen - und den Tierarzt.« Gloria streichelte den alten Wallach. »Dauert nicht mehr lange«, sagte sie sanft. »Wir rufen gleich Dr. Hütte. Und dann tut dir nie wieder etwas weh.«


  »Du meinst...« Julia fühlte Kälte in sich aufsteigen.


  »Sicher. Ich glaube, Winter hat Laubenwildes die Entscheidung heute Nacht abgenommen.«


  Nickie und Olaf waren bei Julia im Stall, als Gloria vom Telefonieren zurückkam. Die drei standen ratlos um Winter herum.


  »Dr. Hütte kommt gleich«, meinte Gloria. »Und Laubenwildes natürlich auch. Jedenfalls die Mütter und die Töchter. Die Väter sind auf einer Autoausstellung in Bielefeld.«


  »Na, Klasse!«, rief Nickie empört. »Jetzt haben die Herren Laubenwildes auch noch Glück! Erst verbocken sie alles, indem sie das alte Pferd kaufen, und jetzt, wo es wirklich hart wird, sind sie nicht da!«


  »Sei still, Nickie, da sind Jenny und Frau Wilde.« Julia hörte ein Auto in der Einfahrt und erkannte Frau Wildes Kleinwagen. Die hatten sich wirklich beeilt.


  »Das sieht ja aus wie gebrochen!«, meinte Frau Wilde, als sie vor dem Pferd stand. Jennys Mutter war eine zierliche dunkelblonde Frau, die selten aus dem Schatten ihres Mannes trat. »Aber das kann doch nicht sein!«


  »Ich fürchte, doch«, sagte Gloria knapp.


  »Aber wie soll das denn passiert sein? Er war doch hier im Stall, oder?« Jenny hielt Winter einen Apfel hin, den der Wallach langsam und bedächtig verspeiste.


  



  »Sicher«, bestätigte Julia. »Vielleicht beim Wälzen. Oder er hat nach einer Fliege geschlagen und dabei die Wand erwischt. «


  »Bei den Verschleißerscheinungen an Winters Beinen kann das bei jeder Kleinigkeit passiert sein«, erklärte Nickie.


  »Das war nur, weil du ihn unbedingt im Stall halten musstest!«, schrie Jenny Sarah an, die gerade hereinkam und erschrocken zusammenfuhr.


  »Aber ich...« Sarah sah nach ihrem Pferd und wurde blass. »Das... das sieht ja aus, als wenn es gebrochen wäre!«


  »Und daran bist nur du schuld!«, rief Jenny.


  »Ich? Bin ich vielleicht mit ihm gesprungen? Er musste doch nur wegen dir im Stall stehen!«, wehrte sich Sarah.


  »Seid ihr wohl still?«, herrschte Gloria die beiden an. »Das hätte überall passieren können und keiner ist schuld daran. Kümmert euch lieber um euer Pferd. Es braucht jetzt ein bisschen Trost und Liebe - bei dem Geschrei bekommt es ja Angst!«


  Frau Laubenkötter holte eine Tüte Möhren aus der Tasche, und die Mädchen begannen, Winter damit zu füttern. Rainbow steckte den Kopf in den Stall und wollte auch etwas haben. Gloria streichelte ihn geistesabwesend.


  »Was geschieht denn jetzt?«, fragte Frau Wilde nervös. »Ich meine, muss man ihn erschießen?«


  »Wir warten erst mal auf den Tierarzt«, beruhigte sie Nickie. »Der kann Ihnen dann alles erklären.«


  Dr. Hütte kam eine Viertelstunde später. »Ich bin sofort losgefahren, aber unter fünfundzwanzig Minuten ist es nicht zu schaffen«, entschuldigte er sich. »Dann lassen Sie mich mal sehen.«


  »Kriegt er einen Gips?«, fragte Sarah, als Dr. Hütte die Diagnose der Freunde bestätigte. Der Tierarzt sah die versammelten Pferdeleute hilflos an.


  »Nein... nein, ich fürchte... Weißt du, Pferdebeine heilen nicht so leicht wie die Knochen von Menschen. Und dein Winter ist auch schon sehr alt...« Dr. Hütte wandte sich an die Mütter. »Könnten Sie das bitte den Mädchen erklären?«


  Während Frau Wilde Jenny und Sarah davon zu überzeugen versuchte, dass Winter im Himmel viel glücklicher wäre, übernahm Frau Laubenkötter die Verhandlungen mit dem Tierarzt.


  »Sie meinen also, Sie müssen ihn töten?«


  »Ja. Dazu würde ich dringend raten. Sehen Sie, wenn es ein junges Pferd wäre, könnte man es vielleicht noch in die Klinik bringen. Aber bei der Vorgeschichte... Er könnte sich ja morgen das nächste Bein brechen. Tun Sie sich und dem Tier einen Gefallen und setzen Sie dem Ganzen ein Ende!«


  Frau Laubenkötter nickte. »Gut. Dann tun Sie das Nötige. Aber warten Sie noch ein paar Minuten, bis die Mädchen sich verabschiedet haben. Wir müssen doch nicht dabei sein, oder?«


  »Irgendjemand muss mir schon helfen...« Dr. Hütte schien zu befürchten, man wollte ihn mit dem Pferd allein lassen.


  »Wir bleiben da«, sagte Nickie. »Julia ist vertraut mit dem Pferd, sie kann es halten. Die beiden Mädchen müssen das nicht sehen.«


  »Ich?«, fragte Julia entsetzt. »Ich soll ihn fest halten, während er... Das ist ja schrecklich!«


  »Nein, Julia. Es ist traurig, aber nicht schrecklich. Du wirst sehen, es geht ganz schnell und Winter wird nicht leiden. Wir tun ihm damit doch einen Gefallen und das weiß er auch. Er wird es dir nicht übel nehmen, ganz im Gegenteil. Du bist die Person, der er am meisten vertraut, bei dir fühlt er sich sicher. Gib ihn keinem Fremden in die Hand!« Bei den Worten hatte Nickie Tränen in den Augen. Vielleicht erinnerte sie sich an ein Pferd, das sie gehalten hatte, während der Tierarzt die Spritze setzte.


  »Ich kann ihn sonst auch nehmen«, brummte Olaf. »Mir macht das nicht viel aus, ich kenne ihn ja kaum.«


  Julia gab sich einen Ruck. »Nein, ich mache es. Was muss ich tun?«, fragte sie den Tierarzt.


  »Gar nichts Besonderes. Nur fest halten. Du kannst ihm einen Apfel geben, ihn streicheln, mit ihm reden... Hauptsache, ihr einigt euch, wer es macht. Ich gehe jetzt die Spritze holen.« Dr. Hütte verschwand in Richtung Auto.


  Gloria lotste Jenny, Laura und ihre Mütter zum Ausgang. »Sagt Winter Auf Wiedersehen!«, forderte sie die Mädchen auf. »Aber weint dabei nicht so sehr, sonst kriegt er Angst.«


  Olaf und Nickie schauten etwas verlegen zu, wie die beiden das alte Pferd ein letztes Mal umarmten. Sarah drückte einen Kuss auf seine weiche Nase. Als sie den Stall verließen, wieherte Winter ihnen nach. Nun konnte auch Gloria die Tränen nicht mehr zurückhalten.


  »Alle ein bisschen nah am Wasser gebaut, wie?«, fragte Olaf und kramte nach Taschentüchern. Er würde natürlich nicht heulen. Auch Julia hielt sich noch ganz tapfer.


  Sie griff nach Winters Führstrick und streichelte ihm über die Stirn. »Hat mal einer ein paar Möhren?«, fragte sie heiser.


  Gloria suchte in ihren Taschen.


  »Tut mir Leid, dass wir’s hier im Stall machen müssen«, meinte Dr. Hütte. »Das wird nachher schwierig mit der Abholung. Aber wir können das Tier nicht hinausführen, das wäre unnötige Quälerei. So, können wir? Pass auf, Julia, ich gebe Winter jetzt erst mal eine Beruhigungsspritze. Davon wird er ganz müde. Falls er sich hinlegen will, erlaubst du ihm das. Und wenn er schwankt, stützt du ihm ein bisschen den Kopf. Sprich mit ihm, damit er nicht nervös wird. Wenn er dann fast schon schläft, gebe ich ihm die andere Spritze. Das Mittel löst, vereinfacht gesagt, eine Art Gehirnschlag aus. Winter ist dann sofort tot, er wird nichts merken.«


  Julia nickte. Winter stand ganz ruhig und knabberte an seiner Möhre, während Dr. Hütte ihm die Injektion gab. Ein paar Sekunden später wurden seine Augen glasig und er schwankte ein wenig.


  Julia nahm seinen Kopf in den Arm. »Gleich bist du im Pferdehimmel«, flüsterte sie. »Da gibt es grüne Wiesen, auf denen immer die Sonne scheint. Und Hafer, so viel du magst.«


  Winters Ohren zuckten. Er hörte ihr zu.


  Dann setzte Dr. Hütte langsam die zweite Spritze. »Jetzt locker lassen, Julia!« Ohne vorher zu schwanken oder zu stolpern, fiel Winter plötzlich um. Julia ließ sich mit ihm zu Boden sinken und redete weiter auf ihn ein. Aber dann fühlte sie Nickies Hand auf ihrer Schulter.


  »Er ist schon tot, Julia, er hört dich nicht mehr. Du kannst ihn loslassen. Aber du hast es sehr gut gemacht.«


  Dr. Hütte nickte. Er kniete neben dem Pferd nieder und horchte auf die Herztöne. »Noch leichtes Kammerflimmern. Vielleicht zuckt auch noch mal ein Muskel. Aber fühlen kann er nichts mehr. Vielen Dank für deine Hilfe, Julia.«


  Julia schluchzte. Sie hielt Winters Kopf auf dem Schoß und weinte haltlos. »Tut mir Leid!«, schniefte sie. »Aber ich muss jetzt einfach heulen.«


  »Mach nur. Jetzt darfst du«, meinte Nickie. »Und ich brauche auch noch ein Taschentuch. Danke, Olaf.«


  Olaf schlug die Augen gen Himmel, aber wenn man genau hinsah, wirkten sie verdächtig feucht.


  »Sie wissen, was jetzt zu tun ist?«, fragte Dr. Hütte, bevor er sich verabschiedete.


  Nickie bejahte kurz. »Wir rufen die Tierverwertungsfabrik an, damit er abgeholt wird«, meinte sie.


  »Ja, wird nicht ganz einfach. Aber wie gesagt, wir hätten ihn nicht aus dem Stall gekriegt.«


  »Das wird schon erledigt, keine Sorge!«, meinte Nickie.


  »Was... was ist denn dabei so schwierig?«, fragte Julia, die sich endlich gefasst hatte. Zärtlich strich sie Winters Mähne glatt, bevor sie aufstand und zu den anderen trat.


  »Der Transport des toten Pferdes aus der verwinkelten Haltungsanlage«, erklärte Gloria. »Das läuft mit Seilwinden und so. Und die Männer sind nicht zimperlich. Dabei zuzusehen, ist wirklich schrecklich!«


  »Braucht ihr auch nicht, das mache ich allein!« Olaf war fest entschlossen, nun endlich den Kavalier zu spielen.


  »Oh nein, das tut sich keiner von uns an!«, sagte Nickie entschlossen. »Wir telefonieren höchstens mit der Tierverwertungsfabrik. Aber das Einweisen der Männer und die Mithilfe beim Abtransport - das überlassen wir schön den Herren Laubenwilde! Danach kaufen die nie wieder ein krankes Pferd!«


  Herr Wilde und Herr Laubenkötter erschienen eine Stunde später. Ihre Frauen hatten sie inzwischen per Handy erreicht. Nickie erklärte ihnen kurz, was zu tun war. Dann verabschiedeten sich die Freunde.


  »Wollen wir jetzt noch nach Münster fahren oder machen wir zur Beruhigung einen langen Ausritt?«, fragte Nickie.


  »Ausritt«, entschied Gloria, die schon auf Rainbow saß, um ihn zu den anderen Pferden zu bringen. Der braune Wallach hatte auf Winters Tod kaum reagiert. »Nach Münster fahren können wir morgen auch noch.«


  



  Als Julia einige Stunden später nach Hause kam, saßen Herr Wilde und Herr Laubenkötter mit ihren Eltern auf der Terrasse. Klaus schenkte ihnen gerade einen Cognac ein. Beide sahen aus, als bräuchten sie das zur Beruhigung. Besonders Herrn Wildes Magen schien zu rebellieren.


  »Wie die diese Haken in...«


  »Seien Sie bitte still, ich will’s gar nicht hören!«, meinte Julia. »Aber jetzt ist doch alles zu Ende, nicht?«


  »Ja. Vorerst. Aber wir müssen uns etwas für die Mädchen einfallen lassen«, meinte Herr Laubenkötter. »Sarah sitzt zu Hause und heult. Und Jenny doch sicher auch, oder?«


  »Klar. Sie ist untröstlich, meint meine Frau. Wir brauchen so schnell wie möglich ein neues Pferd!«
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  Am nächsten Tag fuhren Julia und ihre Freunde zu den Meisterschaften im Westernreiten. Nach den schlimmen Erlebnissen des Vortags genossen sie die Abwechslung. Besonders Julia wollte Winters Tod so schnell wie möglich vergessen und beschloss, am Montag nach der Schule den verwaisten Offenstall neben ihrer Hausweide auszumisten und die Elektrozäune abzubauen. Sie waren extra für Rainbow und Winter errichtet worden und sollten sowieso irgendwann wieder entfernt werden. Zu ihrer Überraschung fand sie Sarah im Stall. Das Mädchen hockte in Winters Lieblingsecke und weinte.


  »Wenn ich ihn nicht hier eingesperrt hätte, wäre er bestimmt noch am Leben«, schluchzte sie. »Jenny hat Recht, ich bin ganz allein schuld.«


  »Was für ein Unsinn!«, meinte Julia. »Du hast es doch nur gut gemeint. Und du hast gehört, was der Tierarzt gesagt hat: Es hätte überall passieren können.«


  »Aber ich hab ihn doch so lieb gehabt. Er war so schön! Und so brav. Mir hätte es gar nichts ausgemacht, ihn nicht mehr zu reiten. Von mir aus hätte er diese, diese Corti..., na, diese Dingsbumsspritze gegen die Schmerzen ruhig kriegen können. Wäre ich eben nicht mehr geritten. Er sollte bloß da sein!« Sarah schnaubte in die zerfledderten Reste ihres Papiertaschentuchs. Julia gab ihr ein neues.


  »Aber die Spritze hätte ja auch nichts geändert«, versuchte sie zu trösten. »Er hätte sich das Bein sowieso gebrochen, ob mit oder ohne Cortison. So ist es bestimmt am besten für ihn. Weißt du was? Ich habe letzte Woche Fotos von euch gemacht. Jetzt hole ich meine Kamera und wir gehen zu Coffee und knipsen den Film voll. Morgen lasse ich die Bilder dann entwickeln und du kriegst ein großes Poster von Winter. Wenn du das in dein Zimmer hängst, kannst du immer an ihn denken.«


  Sarah nickte unter Tränen. Julia zog sie hoch.


  »Du hast ja Reitzeug an«, bemerkte sie. »Solltest du nicht schon längst zur Reitstunde bei Nickie sein?« Gloria unterrichtete die Mädchen gewöhnlich in Nickies Sandauslauf. Und nach Winters Tod hatte Olaf Sarah in einer schwachen Minute angeboten, Godi zu reiten.


  Sarah schüttelte den Kopf. »Bei Walters. Das wollte Gloria. So kann sie vorher selber reiten und hinterher Laura unterrichten.«


  »Na, dann aber los! Lass sie nicht warten, sie hat sowieso wenig Zeit. Und viel Spaß mit Godi, er ist ein tolles Pferd. Das mit den Fotos machen wir später!« Julia begleitete Sarah zu ihrem Fahrrad und fuhr selbst ein Stück mit. Die Lust zum Zäuneabbauen war ihr gründlich vergangen. Schließlich bog Sarah zu Walters ab, während Julia weiterfuhr, um Coffee zu besuchen.


  Bei den Jungpferden, in einer Ecke von Nickies Offenstall, fand sie das zweite weinende Mädchen. Jenny hatte sich unter Piazzas Futterkrippe vor den neugierigen Fohlen in Sicherheit gebracht. Coffee und Megan standen davor und beäugten sie argwöhnisch.


  »Was machst du denn hier?«, fragte Julia. »Ich denke, deine Reitstunde fängt gleich an?«


  »Da geh ich aber nicht hin. Ich will nie wieder reiten!«, erklärte Jenny mit erstickter Stimme.


  »Na, na, das meinst du doch nicht ernst. Komm jetzt da raus und fahr zum Unterricht!«


  »Und ob ich das ernst meine. Alle sagen, ich hätte Winter umgebracht! Wenn ich nicht mit ihm gesprungen wäre, dann...«


  »Das ist doch Unsinn!« Julia hatte das Gefühl, die gleiche Szene von vorhin noch einmal durchzuspielen. »Von uns sagt das keiner.«


  »Doch. Du zum Beispiel. Du hast gesagt: >Guck, was du angerichtet hast, jetzt lahmt er.< Als wir auf der Springstrecke waren.« Jenny schluchzte.


  »Aber das habe ich doch nicht so gemeint!« Julia scheuchte die Jungpferde weg, kauerte sich neben Jenny und legte den Arm um sie. »Natürlich warst du schuld an der Lahmheit. Aber doch nicht an der ganzen Hufrollenentzündung und all dem!«


  »Aber ich hab Winter gezwungen zu springen - ich hab ihn sogar mit der Gerte gehauen. Das tut mir jetzt so Leid!« Jenny wischte sich über die Augen und schmierte sich dabei das ganze Gesicht voll Stallstaub. Vor der Ecke stand Megan und scharrte aufgeregt Löcher in den Boden. Dabei wirbelte sie gehörig Dreck auf. Nach Ansicht der kleinen Stute sollten Julia und Jenny endlich hervorkommen und etwas mit ihr unternehmen.


  »Ach, Jenny, das hab ich auch mal gemacht. Bei meinem ersten Pflegepferd, Max. Ich wollte ihn mit Sporen und Gerte dazu zwingen, durch einen Bach zu gehen.«


  »Und?«, fragte Jenny. »Ist er ertrunken?«


  Julia lachte. »Natürlich nicht. Er hat sich furchtbar aufgeregt und war so sauer, dass er mich zur Strafe in den Bach geworfen hat. Da lag ich dann im Wasser und Mäxchen war auf und davon. Zum Glück hat Stephanie ihn eingefangen, aber er hätte auch auf die Straße laufen können. Seitdem weiß ich, dass man Pferde nicht ohne Grund schlägt. Du weißt das jetzt auch. Also halte dich dran und sei nett zu Rainbow - und zu deinem neuen Pferd. Ihr werdet doch wieder eins kaufen, nicht?«


  Jenny zuckte die Schulter und versuchte, gleichgültig zu wirken. Das gelang ihr allerdings nicht ganz. »Weiß ich nicht. Sarahs Papa will auf keinen Fall wieder ein Pferd von Onkel Fritz. Dabei hat der ein total süßes Fohlen zu verkaufen, das könnten wir dann später selbst anreiten. Papa meint, ein ganz junges Pferd wäre das Beste. Aber Mama will lieber ein Pferd zum Reiten. Und Sarahs Mama sagt, sie macht überhaupt nur mit, wenn Gloria das Pferd aussucht.«


  »Da hat Sarahs Mama hundertprozentig Recht«, erklärte Julia. Hoffentlich würde Frau Laubenkötter sich diesmal durchsetzen!


  



  Kaum hatte sich Jenny auf den Weg zur Reitstunde bei Walters gemacht, tauchte Olaf bei den Ställen auf und lud Julia zu einem Ausritt auf einem seiner Berittpferde ein. Julia nahm natürlich gern an und genoss den Ritt mit Flash und Digger. Die beiden jungen Quarterhorses bewegten sich jetzt in allen Gangarten sicher im Gelände und waren fast scheufrei. In der nächsten Zeit wollte Olaf vermehrt mit ihnen auf dem Platz arbeiten. Deshalb beschlossen Olaf und Julia, auf dem Rückweg bei Walters vorbeizuschauen und Lauras Mutter nach einer möglichen Platzbenutzung zu fragen.


  Glorias Reitstunde war noch nicht zu Ende. Sie hatte ein paar Cavaletti aufgebaut und ließ die Mädchen gerade darüber traben.


  »Bei Jenny hat der Katzenjammer ja nicht lange gedauert«, stellte Olaf fest.


  Tatsächlich schien Jenny ihre Probleme überwunden zu haben, während Sarah immer noch sehr geknickt aussah.


  »Die ist halt ein Stehaufmännchen!«, erklärte Julia. »Der ideale Turniernachwuchs. Mit dem richtigen Pony geht die nächstes Jahr A-Springen.«


  »Sprich nicht von Turnieren!«, seufzte Gloria ein paar Minuten später. Sie lehnte bei ihren Freunden am Zaun, während Sarah und Jenny ihre Ponys trockenritten und Laura Schneewittchen für die nächste Stunde sattelte. »Der letzte Sonntag muss die pure Katastrophe gewesen sein! Die Dressurrichter haben Laura schon wieder gesagt, sie wäre zu schwer für Schneewittchen. Und beim Springen hat das Pony dreimal verweigert. Ausgerechnet Schneewittchen! Das sicherste Pony der Welt! Laura ist natürlich fertig mit den Nerven. Das Beste wäre, sie würde eine Weile gar nicht mehr reiten. Aber in zwei Wochen starten die Qualifikationsturniere für die Meisterschaft. Sie hat keine Chance und sie weiß das auch. Aber Mutter Walter kennt keine Gnade. Es wird der Reinfall des Jahrhunderts! Und hinterher suchen wir bestimmt wieder nach einem neuen Pferd. Arme Laura!«


  »Wenn Laura Schneewittchen verkauft - könnten wir es dann nicht vielleicht kaufen?« Jenny trieb Rainbow entschlossen neben Julias Flash. Die beiden Mädchen durften Godi und Rainbow zusammen mit Julia und Olaf nach Hause reiten.


  »Weiß ich nicht. Müsst ihr eure Eltern fragen. Schneewittchen ist bestimmt ganz schön teuer.« Für jemanden, der das Reiten vor zwei Stunden noch aufgeben wollte, fand Julia Jenny ganz schön eifrig.


  »Sie ist so schön weiß«, meinte Sarah. »Natürlich nicht so toll wie Winter. Aber so ein Pferd wie Winter kriegen wir sowieso nie wieder.«


  »Na hoffentlich!«, brummte Olaf. »Willst du Flash morgen auf dem Platz reiten, Julia? Frau Walter hat ja ihre Tücken, aber dass sie für die Platzbenutzung kein Geld haben will, finde ich echt nobel.«


  Julia nickte. »Wir könnten die Quarterhorses für ein Westernturnier fit machen und Frau Walter dann die Schleifen schenken. Eine pinkfarbene hat sie bestimmt noch nicht!«
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  In den nächsten zwei Wochen arbeitete Gloria intensiv mit Laura und Schneewittchen - allerdings ohne großen Erfolg. Auch unterlief Frau Walter ihre Bemühungen, indem sie Laura zweimal zum Springunterricht in den Reitstall brachte. Danach war Schneewittchen jedes Mal völlig entnervt und Laura vor Angst fast wahnsinnig. »Der Reitlehrer muss ein pädagogisches Genie sein«, bemerkte Gloria.


  »Frau Walter zieht jetzt aber auch alle Register!«, sagte Nickie lachend. »Gestern sah ich zufällig, wie sie Laura selber trainierte. Sie hatte ihr die Steigbügel am Sattelgurt festgebunden, die Reitkappe fast bis über die Augen gezogen und Zeitungen unter die Arme geklemmt. Woher kennt sie bloß diese ganzen Gemeinheiten?«


  Julia und Olaf sahen sich an und kicherten.


  Bei Wildes und Laubenkötters tat sich zunächst nichts in Sachen Pferdekauf. Die Freunde vermuteten, dass es zwischen den Familien ziemlichen Krach gegeben hatte und bisher keine Einigung in Sicht war. Mittlerweile hatten allerdings auch die Sommerferien begonnen. Familie Wilde war in Südfrankreich und Familie Laubenkötter bereitete sich auf einen Urlaub in Norwegen vor.


  »Mitten in der Heuernte. Ich hab’s euch gesagt!«, erklärte Nickie.


  Schließlich nahte das Wochenende der Qualifikationsprüfungen. Julia, die gern mitfahren wollte, traf sich um sechs Uhr morgens mit Gloria in Walters Stall. Gloria war dabei, Schneewittchen fachkundig einzuflechten. Auch Laura hatte sie zum Arbeitseinsatz herangezogen. Schneewittchens Schweif brauchte dringend eine Wäsche.


  »Wenn du noch was anderes zu tun hast, kann ich für dich weitermachen«, bot Julia sich an. Laura verschwand daraufhin blitzartig. Als sie wiederkam, war ihr Haar mindestens so schön geflochten wie Schneewittchens Mähne. Ihr Turnierdress war makellos sauber und die Stiefel frisch poliert. Die trug sie aber vorsichtshalber noch in der Hand.


  »Ich bin so aufgeregt!«, seufzte sie. »Was soll nur werden, wenn ich nicht platziert werde?«


  »Die Welt wird sich weiterdrehen«, sagte Gloria. »Deine Mutter wird ein bisschen enttäuscht sein und wahrscheinlich nach einem neuen Pferd für dich suchen. Aber sonst passiert gar nichts. Mach dich bloß nicht verrückt.«


  Laura kaute sich auf der Fahrt nach Bielefeld drei Fingernägel ab. Wahrscheinlich hätte sie lieber ein paar Schokoriegel verspeist, aber die hatte Frau Walter ja bis auf weiteres gestrichen. Nicht ganz erfolglos, denn Laura hatte tatsächlich etwas abgenommen und sah ziemlich gut aus.


  Auf dem Turnierplatz wimmelte es allerdings von sehr schlanken und gut frisierten Mädchen in blitzsauberem Reitzeug. Die meisten von ihnen passten zudem sehr viel besser auf ihre Ponys als Laura auf Schneewittchen. Während Gloria für Laura sattelte, schaute Julia sich ein bisschen um und entdeckte Frau Kettner mit zwei ihrer Schützlinge. Die beiden Mädchen aus ihrem Turnierstall in Gelsenkirchen saßen perfekt auf sorgfältig herausgeputzten Ponys. Harte Konkurrenz für Laura und Schneewittchen.


  Zu allem Überfluss versagten auch noch Lauras Nerven. Sie sollte zunächst im Springen starten und der Parcours war wirklich nicht einfach gestaltet. Außerdem war es ihr erstes L-Springen. Gloria versuchte, ihr zu erklären, wie sie die Sache am sichersten anging, aber als sie mit ihren Ausführungen fertig war, brach Laura in Tränen aus.


  »Ich kann das nicht. Die Sprünge sind viel zu hoch. Ich will hier weg!«


  Frau Walter begann daraufhin einen Vortrag über Undankbarkeit und darüber, was das alles kostete. Julia floh auf die Zuschauertribüne, gerade rechtzeitig, um Frau Kettners erste Schülerin starten zu sehen. Das Mädchen ritt sehr gut, wenn auch mit etwas harter Hand. In der Dressur würde es vielleicht nicht so gut wegkommen, aber den Parcours nahm es fehlerlos und mit hervorragender Zeit. Auch die anderen legten viel Tempo vor. Laura dagegen ritt langsam und unsicher. Schneewittchen riss das zweite Hindernis, weil sie zu wenig Schwung hatte, und blieb vor dem vierten sogar ganz stehen.


  



  Als Julia die Tribüne hinunterlief, um Laura zu trösten, sah sie Frau Kettner bei ihr stehen. Auch Frau Walter und Gloria waren bereits da.


  »Ja, unser Schneewittchen!«, sagte die Reitlehrerin gerade. »An sich ein Klassepferd, aber es braucht einen entschlossenen Reiter. Der Auftritt vorhin war ja wohl eher peinlich. Wo hast du denn reiten gelernt?«


  Gloria und Laura wurden gleichermaßen rot.


  »Bei uns sind die Bedingungen eben nicht so ideal«, erläuterte Frau Walter bedauernd. »Wenn sie eine Lehrerin hätte wie Sie...«


  »Erst mal braucht sie jetzt ein passendes Pferd«, bestimmte Frau Kettner. »Mit Schneewittchen ist sie nicht richtig beritten. Wie alt bist du überhaupt, Mädchen? Fünfzehn oder sechzehn? Zeit, dass du auf Großpferde umsteigst.«


  »Ich bin vierzehn«, stammelte Laura. »Und ich...«


  »Laura mag lieber Ponys«, brachte Gloria den Satz für sie zu Ende.


  »Ach was, mögen! Darauf kommt’s nicht an. Du hast das Pferd doch nicht zum Knuddeln, sondern zum Gewinnen, oder? Mit einem so kleinen Pferd wird das nichts mehr, glaub es mir. Passen Sie mal auf, Frau... Walter, ich hätte da einen Vorschlag...«


  Julia folgte der Unterhaltung mit Spannung. Aber dann wurde die Reitlehrerin unterbrochen. Der Sprecher rief die Teilnehmer der L-Dressur auf.


  »Oh, da muss ich hin! Da starten meine Mädchen. Wir sollten uns nachher noch mal unterhalten. Sprechen Sie mich einfach an, wenn ich gerade frei bin. Und dir wünsche ich viel Glück für die Dressur. Lass den Kopf nicht hängen, das wird schon!« Frau Kettner eilte davon.


  Gloria blickte ihr mit gerunzelter Stirn nach. Frau Walter dagegen wirkte ganz zufrieden. Die Unterhaltung mit der berühmten Reitlehrerin hatte sie über das verpatzte Springen hinweggetröstet.


  »Da siehst du’s, Laura! Es lag gar nicht an dir. Das Pony ist einfach nicht das Wahre. Wir hätten halt doch ein größeres Pferd für Laura suchen sollen, Gloria. Aber auf mich hört ja keiner. Ich bin gespannt, was Frau Kettner zu sagen hat. Vielleicht weiß sie ja ein geeignetes Pferd!«


  Garantiert, dachte Julia. Frau Kettner handelte nebenbei ein bisschen mit Pferden, das hieß, sie vermittelte gegen Honorar geeignete Tiere an ihre Schüler. Die meisten fuhren dabei nicht schlecht. Ob man nun Frau Kettners Reitweise mochte oder nicht, erfolgreich war sie fast immer.


  Auch diesmal waren ihre beiden Schülerinnen beim Springen platziert. Das Mädchen, das Julia gesehen hatte, machte den ersten, das andere den dritten Platz.


  Laura ging verhältnismäßig entschlossen in die Dressur. Es war ihre einzige Chance, Schneewittchen zu behalten. Sie mochte gar nicht daran denken, was für ein Pferde-Ass Frau Kettner für sie aus dem Ärmel schütteln würde. Daher versuchte sie, sich an alles zu erinnern, was Gloria ihr beigebracht hatte, und erzielte immerhin den achten Platz. Beinahe hätte es sogar für die Qualifikation gereicht.


  »Knapp vorbei ist auch daneben«, bemerkte Gloria. Frau Walter dagegen suchte die Schuld bei Schneewittchen.


  »Die fehlenden Punkte waren die Abzüge für das unpassende Pferd!«, verkündete sie. »Komm, wir suchen jetzt erst mal Frau Kettner.«


  Frau Kettner hatte Lauras Ritt gesehen und sprach ein paar lobende Worte. Sie fand nun auch Zeit für ein Gespräch mit Lauras Mutter. Walters verschwanden mit ihr in der Cafeteria, Julia und Gloria holten sich derweil eine Cola und Pommes frites an den Hänger und ließen Schneewittchen grasen.


  Als Frau Walter zurückkam, hatte sie leuchtende Augen. »Nächsten Freitag bringe ich Laura nach Warendorf. Frau Kettner gibt dort einen Reitkurs. Sie wird ein geeignetes Pferd mitbringen und Laura darf damit am Kurs teilnehmen. Wir sehen dann gleich, ob die beiden zusammenpassen. Aber Frau Kettner ist sich da ziemlich sicher.«


  »Was ist es denn für ein Pferd?«, fragte Julia.


  »Eine Hannoveranerstute, bis M-Dressur und L-Springen ausgebildet. Frau Kettners Tochter war sehr erfolgreich mit ihr, aber jetzt hat sie ein jüngeres Pferd. Laura, was sagte sie noch, wie das Tier heißt?«


  »Nancy«, antwortete Laura etwas unwillig. »Ein Schimmel wie Schneewittchen.«


  »Oh, Nancy ist toll!«, rief Julia. »Miriam hat sie geritten, als Frau Kettner bei uns unterrichtet hat. Sie ist bildhübsch und absolut zuverlässig. Miriam hat massenweise Schleifen mit ihr geholt. Sie wird sehr traurig sein, wenn sie Nancy abgeben muss.« Julia erinnerte sich, wie unglücklich Miriam gewesen war, als Frau Kettner die Stute schon einmal verkaufen wollte.


  Frau Walter schien das egal zu sein. »Da hörst du’s, Laura, das ist endlich mal das richtige Pferd! So, wollt ihr noch beim Turnier Zusehen oder sollen wir fahren?«


  Keines der Mädchen hatte Lust zu bleiben. Laura und Gloria waren gedrückter Stimmung und Julia hatte keine Lust auf weitere Begegnungen mit Frau Kettner.


  »Wie gut, dass dich keiner verkaufen will!«, sagte sie zu Coffee, als sie wieder zu Hause waren. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, dich nicht mehr zu haben!«


  



  Jenny und Sarah kamen im Abstand von zwei Tagen aus dem Urlaub zurück und erfuhren schon bald von Lauras Misserfolg bei der Qualifikation. Zur ersten Reitstunde bei Gloria brachten sie überraschend ihre Eltern mit. Jenny kam mit ihrem Vater, Sarah mit Frau Laubenkötter. Julia, die gerade ihre Trainingsstunde mit Flash beendet hatte, blieb noch ein bisschen, um zu lauschen. Herr Wilde kam sofort zur Sache.


  »Gloria, wir haben gehört, dass bei Walters bald ein Pferd zum Verkauf steht. Und Jenny hat uns ziemlich davon vorgeschwärmt. Können die Mädchen vielleicht mal Probe reiten?«


  Gloria zuckte die Schultern. »Von mir aus gern. Schneewittchen ist im Moment sowieso nicht ausgelastet. Aber Sie müssen natürlich Frau Walter fragen. Klingeln Sie doch mal bei ihr, ich glaube, sie ist da!«


  Schneewittchen wurde zurzeit kaum geritten. Seit dem Turnier am Sonntag brauchte Laura sie nicht mehr zu trainieren und genoss die freien Nachmittage. Sie schien fest entschlossen, bis zum Reitkurs bei Frau Kettner keinen Pferdestall mehr zu betreten.


  Frau Walter bat Laubenwildes sofort herein und rief Gloria gleich danach vom Fenster aus zu, sie möge Schneewittchen für die Mädchen satteln.


  Gloria drückte Sarah ein Halfter in die Hand. »Na, dann holt mal euer neues Pony!«


  Während die Mädchen sattelten, gesellte sich Gloria zu Julia. »Sieht aus, als bekämen wir wieder Zuwachs.«


  Julia nickte. »Ist doch schön für Schneewittchen. Sie wird sich freuen, wenn sie nicht mehr in der Box stehen muss. Und zu Jenny und Sarah passt sie besser als zu Laura.«


  »Zu Jenny bestimmt. Bei Sarah bin ich mir da nicht so sicher. Aber das sehen wir ja gleich. Guck mal, die zwei haben im Akkord gesattelt!«


  Jenny und Sarah hingen rechts und links am Zaumzeug von Schneewittchen - genau wie damals bei Winter. Anscheinend hatten die Freundinnen sich wieder versöhnt. Zwischen Frau Laubenkötter und Herrn Wilde schien es dagegen immer noch zu schwelen. Als sie gemeinsam mit Frau Walter aus dem Haus traten, um beim Unterricht zuzusehen, bestand Frau Laubenkötter darauf, dass diesmal ihre Tochter als Erste in den Sattel kam.


  Sarah war etwas nervös, als sie auf Schneewittchen stieg und die Zügel ordnete. Die kleine Stute reagierte mit aufmerksamem Ohrenspiel. Sarahs vorsichtige Zügelführung schien ihr zu gefallen. Sie ließ sich sehr artig anreiten, folgte Sarahs Hilfen in verschiedene Bahnfiguren und trabte und galoppierte brav an. Gloria lobte ihre Schülerin. Sarah war selten so konzentriert geritten wie heute. Natürlich ging Schneewittchen nicht perfekt am Zügel, begann bald, ein bisschen zu latschen, und schien nun ihrerseits vor sich hin zu träumen. Aber daran konnte man arbeiten.


  »Jetzt ich, jetzt ich!«, quengelte Jenny. Das Zusehen wurde ihr schon nach zehn Minuten zu langweilig. Trotzdem nahm Gloria sich Zeit für Sarah. Frau Laubenkötter wirkte zufrieden.


  Schließlich ritt Sarah freiwillig in die Mitte, um zu tauschen. »Es war toll!«, sagte sie und strahlte. »Ganz anders als auf Winter. Der Trab ist so weich und treiben muss man fast gar nicht. Können wir sie kaufen, Mama? Sie ist super!«


  Unter Jenny ging die Stute noch besser. Das rotblonde Mädchen passte perfekt auf die elegante Schimmelstute. Jenny griff beherzter zu und stellte das Pferd sogar fast an den Zügel. Sie trieb stärker als Sarah und ritt Schneewittchens schöne Bewegungen mehr heraus. Zum Schluss war sie genauso begeistert wie ihre Freundin.


  »Schneewittchen ist Klasse. Aber jetzt will ich auch noch springen!« Den Schock mit Winter hatte sie offensichtlich überwunden.


  »Ein Cavaletto«, gestattete ihr Gloria. Frau Walter stellte es auf und Jenny trieb Schneewittchen mit Schwung hinüber. Mit ihrem Sitz hätte sie nicht gerade ein Stilspringen gewonnen, aber sie saß sicher im Sattel.


  »Tja, dann lassen Sie uns mal über Geld reden«, meinte Herr Wilde zu Frau Walter. »Das Pferd macht ja einen guten Eindruck. Ein bisschen klein allerdings... Meinen Sie wirklich, Jenny könnte damit Turniere reiten?«


  Frau Laubenkötter wandte sich an Gloria. »Wie sehen Sie das? Ist das Pferd geeignet für die Mädchen? Es ist doch schon recht alt, oder?«


  Gloria zögerte. Vor Frau Walter und den vielen anderen Zuhörern gab sie ungern offene Ratschläge.


  »Zu alt ist es sicher nicht«, begann sie schließlich. »Schneewittchen ist zehn, das ist für ein Kinderpony ein gutes Alter. Das Pferd hat keine Flausen mehr im Kopf wie ein junges Tier, aber es ist auch noch längst nicht verbraucht, wie Winter es war. Außerdem ist Schneewittchen kerngesund, schließlich haben Walters ja erst vor drei Monaten eine Ankaufsuntersuchung machen lassen. Vom Können her ist sie allerdings noch eine Nummer zu groß für Ihre Töchter...«


  »Wieso das denn? Eine Nummer zu groß! So ein Pferd kann doch gar nicht gut genug sein!«, rief Herr Wilde.


  »Schneewittchen geht M-Dressur. Aber Jenny und Sarah können nächsten Sommer höchstens an Jugendreiterprüfungen teilnehmen. Es würde reichen, wenn Sie ihnen ein Pferd kaufen, das beispielsweise E gewonnen hat und A platziert war... Das wäre auch billiger.«


  »Tja, geschenkt kriegen Sie Schneewittchen natürlich nicht!«, meinte nun auch Frau Walter. »Das Pferd war recht teuer und ich möchte auf keinen Fall Geld daran verlieren! So gesehen hat Gloria Recht. Aber andererseits bin ich ganz Ihrer Meinung, Herr Wilde. Besser etwas zu hoch gegriffen, als ständig zu wechseln. Schneewittchen braucht natürlich eine Bereiterin. Vielleicht könnte Laura sich ja ein Taschengeld verdienen...«


  »Oder Julia«, meinte Gloria rasch. »Laura wird ja jetzt viel Arbeit mit Nancy haben. Ich kann Schneewittchen natürlich auch selbst reiten, wenn Sie das möchten. Wir können ja erst mal abwarten, wie viel Zeit ich für Laura und Nancy brauche!«


  »Ich reite Schneewittchen gern!«, rief Julia. »Ich will auch gar kein Geld dafür. Nur die Erlaubnis, mit ihr ins Gelände zu gehen und Coffee als Handpferd mitnehmen zu dürfen.«


  »Von mir aus keine Einwände«, meinte Gloria.


  »Na also, dann ist das Pferd doch gekauft!«, freute sich Herr Wilde.


  Gloria und Julia schauten sich skeptisch an, während Laubenwildes mit Frau Walter ins Haus gingen.


  »Da wechselt jetzt viel Geld den Besitzer...«, sagte Gloria. »Und wieder fast so unüberlegt wie beim ersten Mal.«


  »Aber diesmal ist es wenigstens ein gutes Pferd!«, meinte Julia. Sie freute sich riesig auf Schneewittchen als Berittpferd.


  »Sicher«, bestätigte Gloria. »Aber ist es auch das richtige?«
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  In der nächsten Woche war Laura in Warendorf, und Gloria hatte viel Zeit, Jenny und Sarah mit Schneewittchen vertraut zu machen. Auf dem Platz klappte es hervorragend. Jenny lief mit dem Pony zu voller Form auf und Sarah machte ebenfalls Fortschritte. Beide Mädchen wollten gerne ausreiten, aber das ließ Gloria vorerst nicht zu.


  »Willst du sie im Gelände probieren oder soll ich?«, fragte Gloria Julia einen Tag vor Lauras Rückkehr. »Ich habe eigentlich gar keine Zeit. Wenn du es übernehmen würdest, wäre ich dir dankbar.«


  Julia zögerte keine Sekunde. »Klar, gern! Ich hab ja Ferien. Geht es morgen früh oder reiten da die Mädchen?«


  »Nein, morgen ist prima. Ich bin sowieso den ganzen Tag nicht da. Ich fahre mit Frau Walter nach Warendorf.« Gloria hatte sich Lauras Mutter unter dem Vorwand angeschlossen, Frau Kettner am letzten Tag des Reitkurses ein paar Tricks abzugucken. Tatsächlich hoffte sie, noch etwas retten zu können, falls Laura und Nancy überhaupt nicht harmonierten.


  



  Schneewittchen stand inzwischen gemeinsam mit Piazza, Godi, Rainbow und Megan auf einer von Onkel Heinrichs Weiden. Die Reitponystute hatte sich ohne Probleme in die Herde eingefügt. Sie war äußerst bewegungsfreudig und rannte mit Megan die Weide hinauf und hinunter. Ansonsten war Rainbow ihr bester Freund. Der ruhige braune Wallach war ganz entzückt von Schneewittchen.


  Julia holte Schneewittchen von der Weide und brachte sie zum Aufsatteln auf ihr Grundstück. Die kleine Stute ging artig mit. Sie rief nicht einmal zu den anderen Pferden hinüber, als Julia sie vor dem Offenstall anband, sondern war von Anfang an voll bei der Sache.


  Unter dem Sattel war sie allerdings etwas zögerlich. Man merkte ihr an, dass sie noch nicht oft im Gelände geritten worden war. Ein Gullideckel ließ sie nervös zur Seite treten, das erste überholende Auto löste ein paar Trabschritte aus. Julia konnte das jedoch nicht erschüttern. Sie nahm die Zügel etwas stärker an und sprach dem Pferd beruhigend zu, woraufhin Schneewittchen sich bald entspannte. Selbst als ein Laster überholte, blieb die kleine Stute brav am Zügel. Zwar verspannte sie sich etwas, als der Laster auf ihrer Höhe war, und trippelte ein wenig auf der Stelle, aber sie machte keine Anstalten durchzugehen. Julia lobte sie überschwänglich.


  Gleich nach der Begegnung mit dem Laster verließen sie die Straße und bogen auf den ersten Waldweg ab. Schneewittchen trabte flott an. Julia ließ ihr die Zügel lockerer und gab sich den schwungvollen Trabbewegungen hin. Als ihr ein Spaziergänger mit Hund begegnete, guckte Schneewittchen etwas unsicher, ließ sich aber leicht in den Schritt zurückholen und ging dann ruhig an dem Mann vorbei. Ein tolles Pferd! Julia freute sich schon auf den ersten Galopp. Vorher war allerdings noch eine Straße zu überqueren. Sie war größer und stärker befahren als die Dorfstraßen. Doch heute war nicht viel los. Julia kam ohne Zwischenfälle hinüber und ließ Schneewittchen direkt dahinter auf einem Grasweg angaloppieren. Das Pony ging herrlich leicht, es schien den Boden nur anzutupfen. Julia ritt auf die Springstrecke und nahm ein paar Hindernisse. Auch hier reagierte Schneewittchen auf die einfachsten Hilfen. Wieso war Laura bloß mit diesem Pony nicht zurechtgekommen? Und wer hatte verbreitet, es sei nicht sicher im Gelände? Julia holte ihr Pferd in den Trab zurück und machte sich auf den Heimweg.


  »Sie geht super!«, schwärmte sie Jenny und Sarah vor, die im Stall auf sie warteten. »Ein Traum! Sagenhaft! So muss Coffee auch mal werden. Ihr seid zu beneiden!«


  »Aber rennt sie nicht zu schnell?«, fragte Sarah vorsichtig-


  »Ach was! Sie ist ganz leicht zu halten!«, versicherte Julia. »Ich denke, ihr könnt es ruhig mal ausprobieren.«


  



  »Ein Traum!«, schwärmte auch Gloria, als sie abends von Lauras neuem Pferd berichtete. »Du hast nicht übertrieben, Julia. Nancy ist bildhübsch und macht alles. Und Laura sieht gut auf ihr aus! Klar, ein zierlicheres Mädchen würde sich noch besser machen. Aber ansonsten stimmt alles: Die Größenverhältnisse sind okay, das Pferd ist elegant, zuverlässig und durch nichts zu erschüttern. Frau Walter ist ganz begeistert. Auch darüber, wie Laura sich in der Woche verbessert hat. Frau Kettner hat Wunder vollbracht!«


  »Und was meint Laura selbst?«, fragte die stets skeptische Nickie.


  Gloria überlegte. »Laura hat eigentlich gar nichts gesagt«, meinte sie dann. »Nur dass der Kurs sehr anstrengend war. Sie ist wohl froh, Frau Kettner zu entkommen. Allerdings gab es noch eine ziemlich hässliche Szene zwischen Frau Kettner und ihrer Tochter, als Nancy verladen wurde. Diese Miriam hat geweint und rumgeschrien, dass sie überhaupt nicht mehr reiten will, und was ihrer Mutter einfiele, Nancy an so eine fette Kuh zu verkaufen. Aber Laura hat selbst dazu nichts gesagt. Komisch.«


  Arme Nancy, dachte Julia. Da hattest du mal jemanden, der dich richtig gern hatte, und schon wirst du wieder verkauft. Und arme Miriam. Das Mädchen hatte ihr im letzten Jahr unter Tränen erzählt, wie sehr es die ständigen Pferdewechsel hasste. Wenn wenigstens Laura glücklich gewesen wäre. Aber die wollte doch eigentlich gar kein Pferd! Und nun musste sie sich auch noch ihre Figur vorwerfen lassen.


  Julia hatte das dringende Bedürfnis, zu Coffee zu gehen und ihn in den Arm zu nehmen. Wie gut, dass zumindest sie das richtige Pony hatte!


  



  Auch Jenny war zufrieden mit ihrem Pferd. Nachdem Gloria den Mädchen erlaubt hatte, in Begleitung auszureiten, gab es für sie kein Halten mehr. Da Nickie, Gloria und Julia nicht greifbar waren, hängte sie sich an Olaf.


  »Die Kleine reitet wie der Wind!«, erzählte der später. »Das Pony scheut ja vor jedem Ast, aber das scheint sie eher komisch zu finden. Hat mir richtig imponiert, wie sie da draufsaß, während das Pferd durch die Gegend hüpfte!«


  »Wieso scheut denn Schneewittchen so oft?«, wunderte sich Julia. »Bei mir hat sie gar nichts gemacht!«


  »Keine Ahnung. Aber du kannst es mir glauben. Ein Windstoß in den Bäumen oder ein Häschen auf dem Weg reichen aus und das Pony schießt los. Jenny quietscht dann fröhlich rum und will ihr am liebsten noch die Sporen geben. Hauptsache, die gewöhnen sich das nicht in der Bahn an. Dann wird es nichts mit den Schleifen im nächsten Jahr!«


  An Schleifen mochten Julia und Gloria noch gar nicht denken. Sie machten sich eher Sorgen um Sarah.


  »Ich gehe auch noch mal mit Schneewittchen ins Gelände, bevor wir Sarah draufsetzen«, bestimmte Gloria. »So langsam nimmt das ja überhand mit den vielen Pferden. Wie gut, dass ab Montag Semesterferien sind!«


  Gloria hatte wirklich alle Hände voll zu tun. Neben dem Unterricht für Laura beritt sie auch Nancy. Es wäre zu schade gewesen, dieses Pferd seine Form verlieren zu lassen. Dazu kamen natürlich die Reitstunden für Jenny und Sarah - und Rainbow sollte auch nicht zu kurz kommen.


  Unter Gloria war Schneewittchen genauso ruhig wie unter Julia, vielleicht etwas flotter, da Gloria sich bei Rainbow starkes Treiben angewöhnt hatte und fordernder ritt.


  »Ich kann mir die Scheuerei kaum erklären. Wahrscheinlich reagiert Schneewittchen ganz extrem auf das Verhalten und die Wünsche ihrer Reiter«, überlegte Gloria. Sie ritt neben Julia, die auf Flash mitgekommen war, und Schneewittchen ging ruhig und zufrieden schnaubend vorwärts. »Ein sicherer Reiter, und sie bleibt gelassen und ruhig - ein kleiner Hibbel wie Jenny, und sie spielt das wilde Pferd.«


  »Schon möglich«, meinte Julia. »Aber was macht sie dann unter Sarah? In der Bahn ist sie bei ihr ja ein Engel, aber draußen könnte das anders aussehen.«


  Gloria zuckte die Schulter. »Wir müssen es ausprobieren. Sobald Sarah möchte.«


  Aber Sarah wollte vorerst gar nicht. Jenny hatte ihr begeistert von ihren Erlebnissen berichtet, und Sarah schien keine Lust zu haben, das selbst einmal durchzuspielen. Zu Hause beklagte sie sich allerdings, weil sie auf ihre heiß geliebten Ausritte verzichten musste. Schließlich wandte sich Frau Laubenkötter an Julia und Gloria.


  »Was ist denn jetzt mit Sarah und Schneewittchen? Sarah möchte so gern mal wieder ausreiten, aber sie traut sich nicht. Ist das Pferd nun gefährlich oder nicht?«


  Gloria versuchte, ihr die Sache zu erklären. »Wirklich gefährlich ist Schneewittchen natürlich nicht«, schloss sie. »Aber sie ist halt ein bisschen schneller als der alte Winter. Sarah muss einfach ihren Mut zusammennehmen. Von mir aus kann sie jeden Tag mit dem Ausreiten anfangen. Julia und ich begleiten sie gern.«


  Am nächsten Tag erschien eine aufgeregte und etwas blasse Sarah in Julias Stall.


  »Reitest du mit mir?«, fragte sie zögernd. Es hörte sich an, als hätte sie lieber ein Nein gehört als ein Ja.


  Julia sagte allerdings bereitwillig zu. »Klar, gern. Ich kann heute Godi nehmen. Dann hast du ein ganz ruhiges Führpferd. Wollen wir Gloria anrufen, ob sie auch mitkommt?«


  Sarah schüttelte den Kopf. »Ich reite lieber nur mit dir. Wenn viele Pferde dabei sind, regt Schneewittchen sich bestimmt noch mehr auf. Und ich will auch keine Reitstunde haben. Nur ein bisschen im Schritt reiten, ja?«


  Julia nickte, seufzte jedoch leise. Eigentlich hatte sie einen langen, flotten Ausritt mit viel Tölt und Galopp geplant. Aber Sarah war jetzt wichtiger. Die beiden Mädchen holten ihre Ponys von Onkel Heinrichs Weide und sattelten auf.


  »Schneewittchen ist ganz brav«, erklärte Julia, »aber manchmal ein bisschen nervös. Dann musst du ihr Sicherheit vermitteln. Wenn zum Beispiel ein Auto vorbeikommt, nimmst du die Zügel etwas kürzer, setzt dich tief in den Sattel und legst ganz sanft die Schenkel an. Damit sagst du ihr: >Ruhig, Schneewittchen, du bist nicht allein!<«


  Sarah sah aus, als hätte sie selbst diesen Zuspruch nötig. Zum Glück trafen sie nicht auf Autos, sondern nur auf ein paar Fahrradfahrer, bevor sie das Wäldchen erreichten. Julia sah, dass sich Sarahs Finger nervös um die Zügel krampften, als die Räder vorbeifuhren. Schneewittchen reagierte darauf mit fragendem Ohrenspiel.


  Im Wäldchen beruhigten sich die beiden dann. Schneewittchen war willig und schien sich auch nicht unwohl zu fühlen.


  »Kannst du uns nicht als Handpferd nehmen?«, fragte Sarah, als die Überquerung der größeren Straße anstand.


  Julia zuckte die Schultern. »An sich schon. Aber dann hättest du einen Führstrick mitnehmen müssen. Deine Zügel musst du schon selber halten. Reg dich einfach nicht auf, Sarah. Schneewittchen geht nicht durch. Und die Straße ist heute ganz leer.«


  So ganz leer war die Straße allerdings doch nicht. Als die Mädchen die wenigen Meter an der Straße entlangritten, wurden sie immerhin von drei Autos und einem Motorrad überholt. Aber Schneewittchen blieb dabei gelassen, und auf der folgenden kleinen Geländerunde hatte Julia das Gefühl, als ob auch Sarah sich entspannte. Schließlich machten sich die beiden auf den Heimweg. Und wieder lag die Straße vor ihnen.


  »Ich könnte führen«, schlug Sarah vor. »Schneewittchen ist ganz nervös.«


  »Quatsch!«, sagte Julia ungeduldig. »Schneewittchen war den ganzen Ritt über nicht nervös. Jetzt nimm dich zusammen! Du kannst ja neben uns bleiben.«


  Auf der relativ schmalen Straße war es eigentlich nicht erlaubt, zu zweit nebeneinander zu reiten. Aber Julia sah das nicht so eng. Die Autofahrer konnten ruhig mal etwas langsamer fahren und eventuell kurz warten, bevor sie die Pferde überholten. Hauptsache, Sarah fühlte sich sicher.


  Die Vorsichtsmaßnahme erwies sich jedoch als Fehler. Hinter den Mädchen näherte sich ein Lastwagen und der Fahrer hatte es offensichtlich eilig. Rücksichtslos gebrauchte er die Hupe, um Julia und Sarah auseinander zu treiben. Schneewittchen erschrak und trabte ein paar Schritte vor. Julia und Godi gerieten dadurch an zweite Position - und schufen dem Lastwagenfahrer Raum zum Überholen! Julia versuchte, ihn mit Handzeichen aufzuhalten, aber er nahm keine Notiz von ihr. Mit Quietschen und Pfeifen zog das schwere Auto viel zu nah an den Pferden vorbei. Zumindest an Godi. Schneewittchen ließ sich nicht so leicht überholen. Sie ergriff die Flucht.


  Hilflos musste Julia mit ansehen, wie das Schimmelpony sich mit Sarah in rasanten Galopp setzte. Der Lastwagenfahrer fuhr, ungeachtet der Gefahr, in die er das Mädchen brachte, einfach weiter. Als der Laster auf gleicher Höhe mit Schneewittchen war, sprang die Stute die Böschung hinunter und galoppierte über ein Feld. Julia atmete auf. Sie hätte Schneewittchen jetzt aufhalten können. Aber von Sarah war so viel Geistesgegenwart noch nicht zu erwarten. Das Mädchen klammerte sich verzweifelt fest, was Schneewittchen zu immer schnelleren Galoppaden anspornte.


  Julia trabte mit Godi an der Straße entlang und bog rasch in Richtung Wäldchen ab. Wenn sie Schneewittchen dazu brachte, Godi zu folgen, würde sie im Wald bestimmt zur Ruhe kommen. Schneewittchen war jetzt jedoch in Panik. Sie sah weder Godi noch hörte sie Julias Rufe. Stattdessen ließ sie das Wäldchen links liegen und schoss über das Feld auf die nächste Straße zu. Klar, das war der direkte Weg in Richtung Heimat.


  Julia folgte Schneewittchen auf einem Feldweg am Rand des Ackers und sah, wie die Stute direkt vor einem roten Auto auf die Straße sprang. Die Autofahrerin bremste mit quietschenden Reifen und entsetzt erkannte Julia Sarahs Mutter. Frau Laubenkötter schien den Reitweg mit dem Auto verfolgt zu haben, um ihre Tochter zumindest auf Teilstrecken im Auge zu behalten. Nun stellte sie das Auto mitten auf die Straße und schaltete die Warnblinkanlage an. Zumindest von hinten konnte jetzt kein Auto mehr kommen und Schneewittchen erschrecken. Sehr weit hatte es die kleine Stute nun aber auch nicht mehr bis in ihren Stall. Julia hielt noch einmal den Atem an, als sie kurz vor einem abrupt bremsenden Autofahrer in das Tor zu ihrem Haus einbog, aber dann war Sarah in Sicherheit. Zitternd rutschte sie von Schneewittchens Rücken.


  »D... d... du hast gesagt, sie geht nicht durch!«, sagte sie stotternd.


  »Tut sie gewöhnlich auch nicht«, meinte Julia. »Aber dieser Lastwagenfahrer...«


  »D... d.... die fahren aber doch immer so...« Sarah schlotterte am ganzen Körper. »D... d... das war schrecklich ... Ich geh da nie wieder drauf!«


  »Natürlich nicht!«, rief Frau Laubenkötter, die soeben mit schneeweißem Gesicht aus ihrem Auto sprang. »Das Pferd wird verkauft!«
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  Am nächsten Tag kam nur Jenny zur Reitstunde. Ihre Augen waren rot geweint. Zwischen Wildes und Laubenkötters hatte es nun richtig gekracht. Sarahs Eltern bestanden darauf, Schneewittchen abzugeben.


  »Können deine Eltern sie dir nicht allein kaufen?«, fragte Julia. Langsam verstand sie Nickies Einwände gegen geteilte Pferde.


  »Weiß ich nicht«, schluchzte Jenny. »Frau Laubenkötter sagt, sie wäre für mich auch gefährlich, und meine Mama glaubt das natürlich. Außerdem ist Sarah sauer auf mich. Sie sagt, ich reite Schneewittchen zu wild.«


  »Verfahrene Geschichte!«, meinte Gloria. »Aber jetzt lass uns erst reiten. Vielleicht wird deine Mutter weich, wenn du ihr Schneewittchen extra schön vorreitest. Und was Sarah angeht - ihr vertragt euch schon wieder. Vielleicht finden wir ja ein geeignetes Pferd für sie allein.«


  »Das wollen Laubenkötters auf gar keinen Fall!«, berichtete Nickie später. Sie hatte Frau Laubenkötter im Dorfladen getroffen und sich ihre Sorgen angehört. »Die beiden Pferdekäufe haben ein tiefes Loch in die Familienkasse gerissen. Natürlich hoffen sie, das Geld für Schneewittchen zurückzubekommen, aber sie wissen inzwischen, dass es gute Pferde nicht umsonst gibt. Ein eigenes Pferd für Sarah wäre erstens teuer und zweitens hat Mama Laubenkötter jetzt auch ordentlich Angst vor der Reiterei bekommen. Sie wollen Sarah im Tennisclub anmelden...«


  »Na ja, der Schläger wird natürlich nicht mit ihr durchgehen«, bemerkte Olaf. »Aber wenn sie beim Tennis so träumt wie beim Reiten, kriegt sie wahrscheinlich bald einen Ball an den Kopf. Das Leben ist halt gefährlich.«


  Die Freunde lachten. Nur Julia tat Sarah Leid. Es war nicht ihre Schuld, dass sie zweimal das falsche Pferd erwischt hatte. Und Schneewittchens Durchgehen konnte man ihr wirklich nicht anlasten. Hätte Julia Sarah erlaubt, Schneewittchen zu führen, wäre es wahrscheinlich nicht passiert. Aber sicher brachte es nichts, Frau Laubenkötter das zu erklären. Außerdem wollte ja auch Sarah nichts mehr von Schneewittchen wissen.


  



  Julia lag noch im Bett, als am nächsten Morgen das Telefon klingelte. In den Ferien schlief sie gern etwas länger und war überrascht, als ihre Mutter sie ans Telefon rief.


  »Es ist Olaf, Julia. Ich glaube, mit Coffee stimmt etwas nicht!«


  Julia schoss aus dem Bett und entriss ihr den Hörer. »Was ist mit Coffee?«


  »Er lebt noch. Reg dich nicht auf! Aber als ich mir Digger vorhin holen wollte, schien er mir ein bisschen komisch. Er lag auf der Weide und wollte nicht aufstehen. Ich hab ihn dann hochgescheucht, aber er ist ganz latschig, scharrt herum und will keine Leckerli. Ich glaube, er hat eine Kolik. Soll ich ihn mit zu Nickie nehmen und du rufst den Tierarzt an? Oder willst du erst selbst gucken?« Olaf klang ernst, aber nicht übermäßig beunruhigt. Auch Julia zwang sich, nicht in Panik zu geraten. Koliken kamen vor und meist waren sie harmlos. Sie hatte das zweimal im Stall ihrer Freundin Stephanie erlebt und beide Male hatten sich die Pferde nach einer einzigen Spritze besser gefühlt.


  »Nein, du hast sicher Recht. Ich rufe Dr. Hütte an und komme dann auch zu Nickie. Bis gleich!«


  Der Tierarzt versprach, in einer halben Stunde da zu sein, und Julia schlüpfte eilig in Jeans und T-Shirt. Dann fuhr sie in Rekordzeit zu Nickies Häuschen. Nickie und Olaf standen mit Coffee im Stall und hatten gerade versucht, ihn mit Kraftfutter zu locken. Der kleine Wallach verschmähte aber sogar seine geliebten Pellets und schaute nur unglücklich in die Futterschüssel. Dann ging er wieder ein paar Schritte, scharrte und versuchte, sich zu wälzen.


  »Lass ihn ruhig«, meinte Nickie, als Julia ihn daran hindern wollte. »Koliker dürfen sich wälzen und hinlegen. Die Vorstellung, davon gäbe es Darmverschlingung, ist längst überholt.«


  »Soll ich ihn nicht rumführen?«, fragte Julia. Ratlos streichelte sie ihr Pony.


  »Schaden wird’s nicht«, sagte Nickie. »Manchmal löst sich der Krampf, wenn sie sich ein bisschen bewegen. Es ist bestimmt eine Krampfkolik. Das kommt vom Wetterwechsel. Der kalte Regen, nachdem wir bisher so einen warmen Sommer hatten - er hat wahrscheinlich verspannt herumgestanden und nun hat er Bauchschmerzen.«


  Julia hoffte, dass Nickie Recht hatte. Gestern Abend hatte es ein schweres Gewitter gegeben und dann die ganze Nacht über geregnet. Auch heute nieselte es noch leicht. Der Sand in Nickies Auslauf war nass und haftete an Coffees Fell, als der sich erneut wälzte.


  »Ach ja, und deck ihn warm ein!«, riet Nickie und holte eine regendichte Decke von Piazza. Sie war Coffee zwar etwas zu groß, erfüllte aber ihren Dienst. Als Julia ein paar Runden gegangen war, erschien Dr. Hütte.


  



  »Der dritte Kolikfall heute Morgen!«, sagte er gut gelaunt und setzte einen verschlissenen Südwester gegen den Regen auf den Kopf. »Wetterwechsel. Dann lass mich mal hören, was der Bauch deines Ponys sagt!«


  Dr. Hütte hörte Coffee ab und lauschte angestrengt auf seine Darmgeräusche. Gewöhnlich tat sich immer etwas im Pferdedarm. Wenn dort Stille herrschte, war etwas nicht in Ordnung.


  »Links keine Geräusche, rechts stark vermindert«, erklärte der Tierarzt. »Dann wollen wir das mal wieder ankurbeln.«


  Julia war fast schon getröstet, als Dr. Hütte eine Spritze für Coffee aufzog. »In ein paar Minuten sollte da wieder was zu hören sein. Ach, guck mal, er will schon wieder ans Futter!«


  Fasziniert beobachteten Julia und ihre Freunde die rasche Verbesserung von Coffees Zustand. Dr. Hütte blieb noch etwas und hörte ihn ein paarmal ab, aber dann ertönte sein Funktelefon.


  »Die nächste Kolik!«, erklärte er gelassen, nachdem er kurz telefoniert hatte. »Sieht aus, als wollten die Pferde heute einen Rekord aufstellen. Ich muss jedenfalls los. Bei dem Kleinen hier sind die Geräusche noch ein bisschen vermindert - so ganz gefällt es mir noch nicht. Aber ich denke, das gibt sich in einer Stunde. Falls noch mal was passiert, anrufen!« Dr. Hütte entfernte sich eilig.


  Olaf machte sein Pferd zum Reiten fertig Und Julia blieb noch ein bisschen bei Coffee. Der kleine Wallach sollte den Tag und die nächste Nacht vorsichtshalber in Nickies Stall und Auslauf verbringen, und Olaf schlug vor, ihm Godi zur Gesellschaft zu holen. Das tat Julia dann auch, nachdem Coffee sich offensichtlich erholt hatte. Schließlich striegelte sie ihr Pony und bot ihm einen Leckerbissen an. Coffee benahm sich wieder ganz normal.


  Beruhigt fuhr Julia nach Hause, aber schon eine halbe Stunde später war Nickie am Telefon.


  »Julia? Er kolikt wieder. Wirft sich auf den Boden, geht in Strecksteilung - ich glaube, wir müssen Dr. Hütte noch mal holen. Rufst du ihn an oder soll ich?«


  »Mach du’s bitte!«, rief Julia. »Ich bin schon unterwegs zu dir.«


  Coffee schien allerdings nicht sehr krank, als sie bei ihm ankam. Er schaute sie aus trüben Augen an, war aber ansonsten ganz gelassen.


  »Es hat wieder aufgehört«, meinte Nickie ratlos. »Genauso schnell, wie’s gekommen ist. Darmgeräusche sind auch wieder da. Tut mir Leid, dich erschreckt zu haben. Aber vorhin sah das ganz übel aus!«


  »Kommt Dr. Hütte?«, fragte Julia.


  Nickie zuckte die Schultern. »In etwa einer Stunde, falls wir ihn dann noch brauchen. Er ist bei einem Notfall ziemlich weit weg, sagt die Sprechstundenhilfe. Aber vielleicht passiert ja gar nichts mehr.«


  Julia blieb eine Stunde bei Coffee. Inzwischen hatte sich das Wetter wieder gebessert und es war sonnig. Julia konnte vor dem Stall sitzen und ihr Pferd beobachten. Coffee blieb ruhig. Sehnsüchtig blickte er zur Weide, auf der Godi graste.


  »Er hat Hunger«, sagte Julia zu Nickie, die kurz vorbeischaute.


  »Gutes Zeichen. Hast du eigentlich mal wieder was von Laubenwildes gehört?« Julia und Nickie tauschten etwas Klatsch aus. Die Gefahr schien jetzt endgültig gebannt. Aber gerade als Julia gehen wollte, begann Coffee erneut, nach seinem Bauch zu sehen. Kurz danach setzten auch das Scharren und die Wälzversuche wieder ein. Verzweifelt horchte Julia an seinem Bauch. Nichts.


  »Dr. Hütte müsste doch jetzt gleich kommen!«, rief sie aufgeregt.


  »Ja, behalte bloß die Nerven. Ich ruf noch mal an!«


  Das sagte sich so leicht! Julia hatte das Gefühl, als wären Coffees Bauchschmerzen noch viel schlimmer als am Morgen. Der kleine Kerl warf sich zu Boden und streckte alle viere von sich, stand wieder auf und tappte nervös im Stall herum. Er begann zu schwitzen, und Julia meinte, ein Muskelzittern zu erkennen.


  »Dr. Hütte ist immer noch in Paderborn«, meldete Nickie. »Aber sie schicken Dr. Lauster.«


  Dr. Lauster war der andere Teilhaber in Dr. Hüttes Praxis. Allerdings ein Kleintierspezialist. Hoffentlich kannte der sich mit Pferden aus!


  »Ist ja seltsam, dieses Zittern!«, meinte der Tierarzt, als er kurze Zeit später eintraf. »Eigentlich ein Zeichen von Flüssigkeitsverlust. Eher bei Durchfällen als bei Verstopfungskolik. Hat das Pferd denn in der letzten Zeit geäpfelt?«


  Julia und Nickie verneinten.


  »Hm.« Dr. Lauster schien ratlos. »Ich gebe ihm auf jeden Fall noch mal was gegen die Kolik. Dann beruhigt er sich.«


  »Und gegen den Flüssigkeitsverlust?«, fragte Nickie. »Kein Tropf?«


  Auch Julia sah den Tierarzt ängstlich an. Sie hatte viel über Distanzreiten gelesen, einen Sport, bei dem Pferde viel Flüssigkeit verloren. Wenn sie sich dabei überanstrengten, konnten sie im Extremfall sterben.


  »Ich weiß nicht... Soll ich ihn denn hier an den Tropf hängen?« Dr. Lauster war unentschlossen.


  »Schaden wird’s nicht!«, meinte Nickie. Sie schlug einen Nagel in die Stallwand, um die Flasche mit der Flüssigkeit aufzuhängen, und Dr. Lauster versuchte, eine Infusionsnadel in Coffees Vene zu fixieren. Er hatte damit seine Schwierigkeiten, obwohl der kleine Wallach vollkommen ruhig stand. Coffee fühlte sich immer noch nicht gut, auch wenn das Kolikmittel inzwischen gewirkt hatte. Dr. Lauster hatte wieder Darmgeräusche vernommen.


  Während die Flüssigkeit langsam und anscheinend nicht sehr stetig in Coffees Vene rann, erschien Gloria. Sie sah sich Dr. Lausters Bemühungen ein paar Minuten lang an und winkte Julia dann zur Seite. Julia verließ Coffee nur ungern. Das junge Pferd zitterte immer noch.


  »Das sieht nicht gut aus, Julia. Wenn du mich fragst, sollten wir ihn in eine Klinik fahren.«


  Julia durchfuhr es eisig. Tierklinik, Kolikoperation... sie hatte von all dem schon gehört und gelesen. Doch sie konnte sich nicht vorstellen, das selbst erleben zu müssen. »Aber Dr. Lauster...«


  »Dr. Lauster ist ein Genie, wenn’s um Hunde und Katzen geht. Hier dagegen... der Tropf sitzt doch noch nicht mal richtig!« Gloria zeigte auf Coffees Hals, wo sich neben der Infusionsnadel eine dicke Schwellung bildete.


  »Oh, da ist wohl was unter die Haut gelaufen«, erklärte Dr. Lauster, der das jetzt ebenfalls bemerkte. »Aber das macht nichts, das nimmt der Körper auch auf, es dauert nur etwas länger. Jedenfalls müsste sich das Zittern bald geben. Es ist ja auch schon viel besser. Ich denke, wir können ihn jetzt sich selbst überlassen. Kolikanzeichen hatten wir schon längere Zeit keine. Du solltest ihn allerdings noch etwas beobachten.«


  Dr. Lauster verabschiedete sich und ließ drei keineswegs beruhigte Reiterinnen zurück.


  Coffee zitterte zwar kaum noch, aber er schien nervös und wanderte ziellos im Auslauf hin und her.


  »Mir gefällt das alles nicht«, meinte Gloria. »Die Zitterei ist nicht normal. Könntest du ihn in die Klinik fahren, falls es nicht besser wird, Nickie?«


  »Klar. Aber das muss natürlich Julia entscheiden, oder besser gesagt ihre Eltern. Ruf sie doch vorsichtshalber an, Julia, und sag ihnen gleich, dass du noch ein bisschen hier bleibst. Deine Mutter ist bestimmt schon beunruhigt.«


  Nickie und Gloria blieben bei Coffee, während Julia telefonierte. »Sie macht sich Sorgen, weil ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...«, wunderte sich Julia, als sie wiederkam. »Aber ich habe keinen Hunger. Coffee...«


  »Dem hilfst du nicht, indem du vom Fleisch fällst. Warte, wir gucken mal, was im Kühlschrank ist!« Nickie versorgte Julia mit Brot und Käse, und Julia merkte nun auch, wie hungrig sie war. Sie kaute gerade an ihrem zweiten Butterbrot, als Gloria sie herausrief.


  »Julia, er zittert wieder stärker. Wir sollten Dr. Hütte noch mal anrufen.«


  Julia ging zu Coffee, der wieder zu scharren begann. Diesmal schienen ihn die Bauchkrämpfe mit voller Wucht zu treffen. Der kleine Wallach warf sich zu Boden, sprang wieder auf, wälzte sich und schlotterte zwischendurch am ganzen Körper. Julia wollte ihn trösten, aber er reagierte nicht mehr auf sie. Sein Fell war schweißnass. Zwischen zwei Wälzanfällen versuchte Julia, ihm die durchgeschwitzte Decke - die Regendecke hatte sie bereits durch eine leichtere Sommerdecke ersetzt - abzunehmen, aber sie schaffte es kaum. Schließlich blieb das junge Pferd einfach liegen. Julia kniete schluchzend neben ihm nieder und nahm Coffee in den Arm. »Er stirbt! Warum ruft ihr denn nicht den Tierarzt an? Er stirbt!«


  Coffee verdrehte die Augen. Er sah jetzt fast so aus wie Winter, kurz bevor er gestorben war. Julia schluchzte verzweifelt.


  »Dr. Hütte ist auf dem Weg!«, rief Nickie. »Ich hatte ihn am Autotelefon, er wird in höchstens einer Viertelstunde da sein!«


  »Das ist zu spät!«, wimmerte Julia. Coffee zuckte. Dann richtete er sich jedoch wieder auf, kam erneut auf die Beine, um gleich danach in einem neuen Krampfanfall zu Boden zu gehen. Julia hielt seinen Kopf im Schoß. »Bitte halt durch, Coffee! Bitte stirb nicht!«


  Nickie rannte noch mal zum Telefon.


  Dr. Hütte brauchte keine zehn Minuten. Offenbar hatte er alle Geschwindigkeitsbeschränkungen missachtet. Er warf nur einen Blick auf Julias Pony und zog sofort eine Spritze auf. »Wir bringen zuerst den Kreislauf wieder in Gang! So, und jetzt mal aufstehen, Kleiner! Das bekommt dir gar nicht, wenn du dich da am Boden wälzt. Achtung, Julia, zieh ihn hoch!«


  Dr. Hütte, Nickie und Gloria stützten Coffee, der mühsam wieder auf die Beine kam. Dr. Hütte gab ihm noch eine Spritze.


  »Das war gegen die Schmerzen. Und jetzt werde ich ihn rektal untersuchen. Mal sehen, ob ich was feststelle.« Dr. Hütte zog einen Plastikhandschuh über und steckte den Arm in Coffees Hinterteil. Er verschwand schnell bis zur Schulter im Darm des kleinen Wallachs. Julia schluchzte immer noch.


  »Tjaaa...« Dr. Hütte guckte nicht sehr zufrieden, als er den Arm wieder aus Coffee herauszog. »Ganz sicher kann ich es nicht sagen, aber es sieht verdammt nach einer Darmverschlingung aus. Kann aber auch nur ein abgeknickter Darm sein oder eine Verlagerung. Soll ich noch einen Versuch starten, das in Ordnung zu bringen, oder fahrt ihr ihn in die Klinik?«


  Julia schluchzte auf. Das konnte doch nicht sein, dass so etwas Coffee passierte. Ihrem Fohlen.


  »Er ist doch noch so klein...«, wimmerte sie.


  »Eben. Ein so junges Pferd hat eigentlich alle Chancen«, meinte Dr. Hütte ermutigend. »Auch falls eine Operation nötig sein sollte. Bei deinem Pony ist der Kreislauf allerdings nicht der beste. Du musst es letztlich entscheiden. Wenn es meiner wäre, ginge er jetzt nach Hannover.«


  Julia war immer noch unschlüssig. Aber jetzt trafen die anderen die Entscheidungen.


  »Nickie koppelt schon an«, erklärte Gloria entschlossen. »In drei Minuten sind wir unterwegs. Ruf noch mal deine Eltern an - und Olaf, er soll nach den anderen Pferden sehen.«


  »Aber... über steht Coffee denn den Transport?«, fragte Julia zweifelnd. »Wenn es wieder so wird wie eben... wenn er auf dem Hänger stirbt...«


  »Ich gebe ihm noch eine Spritze und hoffe, dass sie die zweieinhalb Stunden wirkt«, sagte Dr. Hütte. »Sicher ist man da natürlich nie. Aber wenn wir’s hier weiter versuchen und es klappt nicht, dann werden seine Chancen mit jeder Minute schlechter.«


  Julia wünschte sich nur noch weg aus diesem Albtraum. Aber Coffee brauchte sie jetzt! Sie nahm sich zusammen, legte ihm eine trockene Decke auf und führte ihn auf den Hänger. Artig folgte er ihr. Er war völlig weggetreten.


  »Er steht unter starken Beruhigungsmitteln«, erklärte Dr. Hütte seinen Zustand. »Wehtun kann ihm jetzt wirklich nichts mehr. Viel Glück!«


  »Danke. Alles fertig?« Nickie warf ihre Handtasche ins Auto. Gloria schob Julia, die am liebsten bei Coffee geblieben wäre, auf den Beifahrersitz und rutschte selbst auf die Rückbank.


  



  »Weißt du, wo die Klinik ist?«, fragte Nickie Gloria, als sie mit etwas überhöhter Geschwindigkeit auf den Autobahnzubringer fuhren. »Ich war da nämlich noch nie.«


  »Ungefähr. Dr. Hütte hat’s mir erklärt. Und so schwer kann’s ja auch nicht sein, die Tiermedizinische Hochschule zu finden. Wenn du allerdings so weiterfährst, könnten wir dran vorbeifliegen! Hat dir nie jemand gesagt, dass man mit Pferdeanhänger nur 80 fahren darf?«


  Julia linste auf Nickies Tacho. Sie fuhr deutlich über 100 Stundenkilometer.


  Nickie zuckte die Achseln. »Ich habe noch 120 Kilometer vor mir und hinten drin einen Zweijährigen, der sich kaum auf den Beinen halten kann. Dies ist ein gutes Auto, ein guter Hänger, es ist windstill und trocken. Da passiert schon nichts, wenn ich ein bisschen schneller fahre!«


  »Die Polizei könnte dich erwischen...«


  »Dann zahl ich eben Strafe!«


  »Danke, Nickie«, weinte Julia.


  Nickie beschleunigte noch etwas mehr. In Rekordzeit erreichten sie die ersten Ausfahrten mit der Aufschrift Hannover. Julias Geduld wurde jedoch auf eine harte Probe gestellt. Erst die fünfte oder sechste Ausfahrt führte in Richtung Klinik und auch dort mussten sie erst noch auf eine Stadtautobahn. Nickie fuhr flott weiter.


  »Habe ich’s nicht gesagt? Hinter dir ist die Polizei!«, rief Gloria plötzlich. »Fahr wenigstens jetzt langsamer!«


  »Schon zu spät. Aber das macht nichts, die können uns gleich den Weg zeigen.« Kaltblütig schaltete Nickie den Blinker ein und folgte den Anweisungen der Polizisten. Die hatten ihr Gespann inzwischen überholt und das Schild »Bitte folgen« aufleuchten lassen. Nickie hielt hinter ihnen auf der Standspur.


  Julia sank ängstlich in ihrem Sitz zusammen, als sich die Polizisten ihrem Auto näherten. Hoffentlich würden die sie jetzt nicht stundenlang verhören! Und dann mussten sie womöglich noch zum Polizeirevier... Vor Julias innerem Auge erschien eine Horrorszene nach der anderen.


  Dabei wirkten die beiden Polizisten gar nicht so bedrohlich. Einer von ihnen war noch recht jung, der andere in mittlerem Alter. Sie grüßten höflich und geschäftsmäßig. Nickie antwortete mit ihrem freundlichsten Lächeln und Gloria murmelte etwas Unverständliches.


  »Bitte einmal Führerschein und Fahrzeugpapiere. Unserer Ansicht nach sind Sie etwas zu schnell gefahren!«


  Nickie gab das bereitwillig zu. »Ja, bin ich. Aber können wir da nicht später drüber reden? Ich habe ein schwer krankes Pferd auf dem Hänger. Fast noch ein Fohlen. Es muss schleunigst in die Tierklinik. Sie wissen doch sicher, wo die ist. Lotsen Sie mich da doch bitte hin.«


  Gloria und Julia machten große Augen. Das war nun wirklich gewagt. Auch den Polizisten war so etwas noch nie passiert. Der ältere starrte Nickie sprachlos an, und der jüngere ging nach hinten, um einen Blick auf Coffee zu werfen. Nickie machte keine Anstalten, ihre Papiere herauszukramen.


  »Wir sind doch nicht...« Der Polizist wollte etwas sagen, als der andere wieder nach vorn kam.


  »Sieht aus, als ob sie Recht hätte. Der Gaul dahinten wirkt ziemlich daneben.«


  Julia schluchzte laut.


  »Aber deshalb kann sie sich doch nicht einfach über alle Verkehrsregeln hinwegsetzen. Sie muss...«


  »Sobald wir in der Klinik ankommen, können Sie mich ja verhaften«, meinte Nickie gelassen.


  »Los, Peter!«, meinte der Polizist, der nach Coffee gesehen hatte. »Stell dir vor, es wär dein Hund. Da wärst du auch nicht brav 80 gefahren. Komm jetzt mit. Und Sie fahren uns einfach hinterher. Es ist nicht weit.«


  »Und... und wenn Sie dabei vielleicht Ihr... Ihr... Martinshorn einschalten könnten?«, fragte Julia.


  Als Nickie wieder anfuhr, begann Gloria, hysterisch zu kichern. »Das werde ich noch meinen Urenkeln erzählen! Erst fordern wir kalt lächelnd Polizeieskorte an und dann auch noch die Warnsirene! Ich halt’s nicht aus!«


  Die Polizisten hatten Julia tatsächlich ernst genommen. An einer großen, stark befahrenen Ampelkreuzung schalteten sie ihr Blaulicht ein. Die anderen Autofahrer machten Platz für den Streifenwagen und den Pferdehänger. Wenige Minuten später folgte Nickie dem Polizeiwagen durch das Tor der Tierklinik. Nickie parkte direkt vor dem Eingang.


  »Vielen Dank«, sagte sie strahlend. »Die Polizei, Ihr Freund und Helfer! Das war wirklich nett von Ihnen. Los, Julia und Gloria, ausladen! Ich zeige den Herren inzwischen meine Papiere.«


  Die wollten die Herren nun aber gar nicht so schnell sehen. Sie interessierten sich viel mehr für Coffee, der im Halbschlaf und vollkommen nass geschwitzt vom Hänger wankte. Sofort nahmen ihn ein paar Ärzte in Empfang. Dr. Hütte hatte den Koliker telefonisch angekündigt.


  »Sie waren aber extrem schnell«, bemerkte der Tierarzt.


  Nickie guckte verlegen, aber die Polizisten bemühten sich offensichtlich wegzuhören.


  Julia führte Coffee in einen Zwangsstand, ein Abteil aus festen Stangen, das dem Pferd kaum Bewegungsfreiheit bot. Hier drin konnten auch Pferde behandelt werden, die sich gegen Spritzen und rektale Untersuchungen wehrten. Coffee wehrte sich allerdings gegen nichts mehr. Er stand teilnahmslos und zitternd da und ließ sogar zu, dass eine Tierärztin einen Schlauch durch seine Nase in seinen Magen führte.


  »Das ist eine Nasenschlundsonde«, erklärte sie Julia. »Damit führen wir ihm jetzt Öl in großen Mengen ein. Das macht den Darm geschmeidig und durchgängig. Vielleicht legen sich die Darmschlingen wieder gerade, wenn sich das angestaute Futter darin löst.«


  »Muss aber schnell gehen«, sagte ein anderer Arzt, der gerade Coffees Herzschlag kontrolliert hatte. »Der Kreislauf von dem kleinen Kerl spielt nicht mehr lange mit. Wenn sich da in einer halben Stunde nichts tut...«


  Die nächste halbe Stunde verging zwischen Hoffen und Bangen. Coffees Darmgeräusche setzten zwar immer mal wieder ein, hielten jedoch nie lange an. Zudem ließ die Wirkung der Schmerz- und Beruhigungsmittel langsam nach und Coffee wurde erneut unruhig. Julia zitterte vor Angst, während sie die Behandlung verfolgte. Gloria blieb bei ihr. Nickie setzte sich derweil mit der Polizei auseinander. Sie zahlte schließlich ein Bußgeld von dreißig Mark.


  »Für die Polizeieskorte berechnen wir ausnahmsweise nichts!«, lachten die Beamten. »Aber wenn wir Zeit haben, kommen wir nachher noch mal rein und schauen nach, wie’s Ihnen geht.«


  »Nickie oder dem Pferd?«, bemerkte Gloria zu Julia. »Manchmal hat es wirklich Vorteile, so toll wie Nickie auszusehen. Oder glaubst du, die haben das wirklich nur aus Tierliebe gemacht?«


  Julia war das ziemlich egal. Sie wollte nur, dass es Coffee besser ging.


  Aber der Tierarzt mit dem Stethoskop machte ein immer bedenklicheres Gesicht. Schließlich wandte er sich an die Mädchen.


  »Es hilft alles nichts. Wenn wir operieren wollen, sollten wir es jetzt tun, sonst stirbt er uns auf dem OP-Tisch. Wer von Ihnen ist die Besitzerin? Sie müssten eine Einverständniserklärung unterschreiben, wenn Sie die Operation wollen.«


  »Ich«, schluchzte Julia. »Klar will ich. Wo soll ich unterschreiben?«


  Der Tierarzt guckte skeptisch. »Du bist doch noch minderjährig. In dem Fall brauche ich die Erlaubnis deiner Eltern. So eine Operation kannst du nicht vom Taschengeld bezahlen...«


  »Nun machen Sie schon!«, sagte Nickie. »Ich unterschreibe das. Aber sehen Sie zu, dass Sie das Pferd wieder hinkriegen.«


  Der Tierarzt war immer noch nicht überzeugt. »Es geht um Beträge zwischen vier- und fünftausend Mark... Möglicherweise übersteigt das den Wert des Pferdes...«


  »Coffee ist eine Million Mark wert!«, fauchte Julia ihn an. »Und mehr! Meine Eltern werden das schon bezahlen. Und wenn nicht, dann...«


  »Sie werden Ihr Geld schon kriegen«, fügte Gloria hinzu.


  Nickie griff entschlossen nach dem Formular und setzte ihren Namen darunter.


  Während die Tierärzte Coffee auf die Operation vorbereiteten und Julia noch einmal über die Sache nachdachte, ließ ihre Sicherheit deutlich nach. Was wäre, wenn Annette und Klaus die Kosten wirklich nicht übernehmen würden? Natürlich konnte sie dann noch ihren richtigen Vater fragen. Der hatte Coffee ja auch bezahlt. Oder Stephanie. Julia atmete auf. Doch, Stephanie, ihre Freundin und Coffees Züchterin, würde ihr helfen.


  Zum Glück machte Klaus, den sie gleich danach am Telefon hatte, keine Anstalten, Coffee abzuschreiben. Sie hatte zu Hause angerufen, um sich abzulenken. Coffee war inzwischen in einen Trakt der Klinik geführt worden, zu dem Besucher keinen Zutritt hatten.


  »Hauptsache, er wird wieder gesund!«, meinte Julias gutmütiger Stiefvater. »Wie lange wird die Operation denn dauern? Sollen wir kommen und bei dir bleiben?«


  Julia erklärte, dass die Tierärzte von eineinhalb bis zwei Stunden gesprochen hätten. Sie wollte aber lieber noch mal anrufen, statt ihre Eltern kommen zu lassen.


  »Vielleicht bleiben wir über Nacht hier. Nickie meint, wir könnten ja im Hänger schlafen. Oder ich bleibe allein hier und ihr holt mich morgen ab.«


  »Wir drücken jedenfalls die Daumen«, sagte Klaus.


  Julia war etwas getröstet. Aber von den zwei Stunden waren noch keine fünf Minuten um. Zusammen mit Nickie und Gloria wanderte sie durch die Ställe der Klinik und besuchte die vierbeinigen Patienten: ein wunderschöner Andalusier, der wegen Kolik operiert worden war, eine Stute mit einem Fohlen, das am Tropf hing, ein Schimmelwallach mit bandagiertem Bein. Er stand als Einziger nicht allein in der Box, sondern hatte ein schwarzes Pony bei sich. Der kleine Rappe machte keinen kranken Eindruck, er kam zu Julia und ließ sich die Nase streicheln.


  »Lieber nicht anfassen, Julia, er könnte ja was Ansteckendes haben!«, warnte Nickie. »Ob wir hier wohl irgendwo einen Kaffee kriegen?«


  Nickie fand einen Kaffeeautomaten neben dem Büro und Gloria studierte das schwarze Brett.


  »Tierärztin wäre ich auch gern geworden!«, seufzte sie. »Aber meine Noten in den naturwissenschaftlichen Fächern waren zu schlecht. Dabei kann ich so gut Latein! Ich kann sogar Witze erzählen.« Zu ihrem absoluten Unverständnis wollte niemand einen Witz auf Lateinisch hören. Julia drängte es zurück zu den Stühlen vor dem Operationstrakt. Dort erwischte sie auch sofort einen Tierarzt.


  »Wie läuft es?«, fragte sie atemlos vor Angst.


  »Kann ich so noch nichts zu sagen. Aber du kannst Frau Dr. Weidt gleich selbst sprechen. In ein paar Minuten sind die fertig.«


  »Was?«, fragte Julia erschrocken. Coffee war noch keine fünfundvierzig Minuten im OP. Bestimmt war etwas Schreckliches passiert!


  Julia war in Tränen aufgelöst, als sich die Türen nach einer knappen Stunde öffneten.


  »Dein Pferd ist in der Aufwachbox!«, meinte die Tierärztin, die Coffee operiert hatte. »Und du hörst jetzt auf zu weinen, es ist alles gut gelaufen. In einer halben Stunde oder so kannst du ihn sehen.«


  »Aber... aber wieso ist es denn so schnell gegangen?«, fragte Julia.


  »Es war eine relativ leichte Operation. Wir mussten ihn nur aufschneiden, die Därme neu sortieren - wenn ich das mal so sagen darf - und wieder zunähen. Gewöhnlich hätten wir das ohne Operation hingekriegt. Aber sein Kreislauf spielte ja nicht mehr mit. Die OP hat er aber gut überstanden. Wollen wir hoffen, dass er jetzt auch wieder aufwacht!« Die Ärztin verschwand in Richtung Kaffeeautomat.


  »Das war ja sehr aufbauend«, meinte Gloria trocken. »Aber es hört sich gut an. Wenn sie an den Därmen herumschneiden müssen, gibt es viel öfter Komplikationen.«


  Die letzte halbe Stunde dehnte sich endlos, aber schließlich rief eine Pferdepflegerin Julia herein.


  »Komm, du willst doch dein Pony sehen! Aber nicht erschrecken, wenn es ein bisschen herumtorkelt.«


  Die Aufwachbox war an allen vier Wänden mit Polstern versehen und Coffee trug Beinschützer und eine Art Sturzhelm. So konnte er sich nicht verletzen, wenn er während des Aufwachens hinfiel. Er taumelte und war verschwitzt, aber er lebte. Julia atmete auf. Sie sah eine Viertelstunde zu, wie Coffees Bewegungen immer sicherer wurden. Schließlich spitzte er sogar die Ohren, als er ihre Stimme hörte.


  Dann kam die Tierärztin zurück, horchte ihn ab und führte ihn in eine normale, mit Sägespänen eingestreute Box.


  »So, da bleibt er jetzt bis morgen oder übermorgen«, erläuterte sie Julia. »Wir nennen das den >Intensivstall<. Dein Pony ist hier ständig unter Aufsicht. Du kannst beruhigt nach Hause fahren.«


  »Ich will aber lieber bleiben«, meinte Julia und verschluckte die letzten Tränen.


  Die Tierärztin zuckte die Schultern. »Das steht dir natürlich offen. Wir schließen hier nicht ab, aber Betten stellen wir auch nicht zur Verfügung. Helfen kannst du ihm allerdings nicht.«


  Doch, dachte Julia. Er wird wissen, dass ich da bin. Sie umarmte ihr Pony liebevoll und hatte das Gefühl, als ob Coffee sich an sie kuschelte.


  »Jetzt gehen wir erst mal was essen!«, bestimmte Nickie. »Und dann entscheiden wir, was wir machen. Hoffentlich kriegen wir überhaupt noch etwas.«


  Julia bemerkte erst jetzt, dass es draußen bereits dunkel geworden war. Elf Uhr abends. Was für ein fürchterlicher Tag das gewesen war!
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  Julia, Gloria und Nickie fanden ein Bistro ganz in der Nähe der Klinik, das noch geöffnet hatte. Kurze Zeit später stand ein großer Teller Spagetti vor Julia, die sich wunderte, mit welchem Heißhunger sie darüber herfiel. Danach einigten die Mädchen sich darauf, dass Nickie nach Hause fahren und Gloria mit Julia in der Klinik bleiben würde. Sie konnten im Pferdehänger schlafen - nur wenige Meter von Coffees Box entfernt.


  »Deine Eltern können uns dann morgen abholen«, meinte Gloria. »Und jetzt sehen wir nach, womit wir uns ein Bett im Hänger bauen können.«


  In Nickies unordentlichem Auto fanden sich mehrere Pferdedecken. Dazu eine dicke Satteldecke, die man als Kopfkissen verwenden konnte.


  »Riecht zwar etwas streng«, bemerkte Nickie, »aber Pferdeschweiß soll ja Flöhe abschrecken...«


  Während Gloria die Sachen über das Stroh im Hänger breitete, sah Julia noch einmal nach Coffee. Die junge Pferdepflegerin begrüßte sie fröhlich.


  »Dem kleinen Connemara geht’s gut, der schaut schon wieder nach etwas Essbarem«, sagte sie und zeigte in die Box. Tatsächlich suchte Coffee etwas ziellos im Sägemehl herum. Und dann hob er den Schweif und ließ ein paar Pferdeäpfel fallen!


  »Na also, der Darm arbeitet!«, freute sich die Pflegerin. »Muss ich gleich für Dr. Weidt notieren.«


  Julia drückte Coffee noch einen Gutenachtkuss auf die Nase. »Erhol dich gut. Ich bin ganz nah bei dir«, flüsterte sie.


  An die Nacht im Hänger konnte sie sich später kaum noch erinnern. Sobald sie sich auf den Pferdedecken ausgestreckt hatte, schlief sie auch schon tief und fest. Gegen Morgen erwachte sie davon, dass Gloria sich aus dem Hänger stahl. Aber bevor sie richtig wusste, wo sie war und was geschehen war, kam die Freundin schon zurück.


  »Schlaf noch ein bisschen, Coffee geht’s gut«, sagte Gloria leise und rollte sich erneut neben ihr in die Decken.


  Aber jetzt konnte Julia nicht mehr einschlafen. Schließlich gab sie den Versuch auf und kroch aus dem Hänger. Es war fünf Uhr morgens und die Sonne ging gerade auf. Julia lief in die Klinik.


  »Guten Morgen, mein Süßer!« Coffee blickte ihr interessiert entgegen. Er hatte im Laufe der Nacht noch zweimal geäppelt und sah schon viel munterer aus. Natürlich war sein Fell immer noch verklebt vom angetrockneten Schweiß. Sein Bauch und eine Stelle am Hals, an der eine Infusionsnadel fixiert war, waren rasiert.


  »Das ist für den Tropf«, erklärte die Pflegerin. »Vor und während der Operation hat er darüber Flüssigkeit zugeführt bekommen und in den nächsten Tagen geben wir ihm auch noch etwas. Aber er hatte eine sehr gute Nacht, du brauchst dir wirklich überhaupt keine Sorgen zu machen. «


  Julia beobachtete, wie sie bei Coffee und zwei anderen Pferden Fieber maß, sie abhorchte und die Ergebnisse gewissenhaft für die Tierärzte notierte. Schließlich klingelte das Telefon. Die Pflegerin nahm ab, bestätigte etwas und legte dann wieder auf. Sie seufzte. »Ein neuer Notfall, eine Stunde vor Ende meiner Schicht. Immer das Gleiche«, meinte sie zu Julia. »In fünf Minuten kommen die Ärzte und hier ist wieder der Bär los.«


  Kein leichter Job, dachte Julia. Aber es musste großartig sein, den Pferden helfen zu können! Nach einem letzten Blick auf Coffee machte sie sich auf die Suche nach Gloria. Im Hänger war sie nicht mehr. Julia fand sie am Kaffeeautomaten. Gemeinsam beobachteten die Mädchen das Eintreffen des neuen Pferdes. Auch wieder ein Koliker, ein großes Warmblut. Das Mädchen, dem das Pferd offensichtlich gehörte, weinte heftig.


  »Hoffentlich hat sie auch jemanden, der seine Operation bezahlt...«, meinte Gloria. »Ich stelle es mir schrecklich vor, wenn ein Pferd aus Geldmangel sterben muss.«


  »Aber gibt’s das denn wirklich?«, fragte Julia ungläubig.


  »Du würdest dich wundern!« Die Pferdepflegerin hatte sich in dem Trubel rund um die Einweisung fortgestohlen, um kurz einen Kaffee herunterzuschütten, bevor es richtig losging. »Wir erleben so was immer wieder. Meistens mit Mädchen wie dir und ihren Familien. Da werden billige Pferde ohne große Überlegung angeschafft, und wenn die dann krank werden, mögen die Eltern natürlich nicht das Vier- oder Fünffache der Kaufsumme für die Behandlung hinlegen. Oft haben sie’s auch gar nicht. Viele Leute halten sich Pferde, obwohl sie kaum für ihren eigenen Lebensunterhalt aufkommen können. Da ist dann alles ganz knapp kalkuliert - und eine Kolik-OP ist nicht drin. Ich wünschte mir dann immer, die Typen würden sich das vorher überlegen. Die Eltern, bevor sie ein Pferd kaufen, die Mädchen, bevor sie’s sich wünschen!«


  »Aber daran denkt doch keiner«, meinte Julia.


  »Eben«, sagte das Mädchen. »Dabei kann es jeden Tag passieren. Siehst du ja an deinem Pferd.«


  Julia und Gloria mussten beide an Laubenwildes denken. Denen war schon die erste Wurmkur für Winter teuer vorgekommen.


  Der soeben eingetroffene Warmblüter machte allerdings nicht den Eindruck, als sei er weniger wert als fünftausend Mark. Julia und Gloria unterhielten sich ein bisschen mit seiner Besitzerin, während sich die Tierärzte um ihn bemühten. Sie erfuhren, dass er Gironomo hieß und M-Springen ging. Die Mutter des Mädchens war mitgefahren und Unterzeichnete ohne Diskussion den Einweisungsschein. Gironomo hatte zudem Glück. Er brauchte vorerst nicht operiert werden. Die Nasenschlundsonde und die Medikamente schienen zu helfen.


  Inzwischen war es hell geworden und in den Ställen herrschte geschäftiges Treiben. Tierärzte, Pfleger und Studenten der Tiermedizin kümmerten sich um die Patienten und die ersten Pferde bekamen sogar schon Besuch.


  »Morgen, ihr zwei!« Eine große, kräftige junge Frau mit dunklem Zopf, die in ein elegantes Sommerkostüm gekleidet war, schob ein paar Möhren in die Box des Schimmelwallachs und des schwarzen Ponys. »Wart ihr brav? Oder hat Jojo wieder was angestellt?«


  Damit war wohl das Pony gemeint. Der stämmige, kleine Rappe schaute unschuldig.


  »Nein, diesmal war alles ruhig!«, meinte die Pflegerin. Sie hatte sich umgezogen und war gerade auf dem Weg nach Hause. »Kunststück, wir haben ja auch schon die Futterkrippe entfernt, dem Schimmel die Infusionsnadel herausgezogen und die Selbsttränke abgestellt. Viel mehr Möglichkeiten, etwas kaputtzumachen, gibt es in dieser kleinen Box ja nicht.«


  »Das sagen Sie so«, lächelte die junge Frau. »Jojo ist da sehr einfallsreich.«


  Gloria und Julia schauten sich an. Das erinnerte sie irgendwie an Megan...


  »Er ist nicht zufällig ein Welsh-Pony?«, fragte Julia.


  Die junge Frau zuckte mit den Schultern. »Eher nein. Aber irgendwelche englischen Ponys hat er sicher unter seinen Vorfahren. Keine Ahnung, was alles in dem drinsteckt. Aber vom Ideenreichtum her ist er kaum zu schlagen. Ihr möchtet ihn nicht zufällig geschenkt haben?«


  Julia und Gloria schauten sie verwundert an.


  »Ganz im Ernst. Ich suche händeringend einen neuen Besitzer für ihn. Aber jetzt muss ich los, um neun muss ich im Büro sein. Tschüss bis nachher, Tim - und Jojo. Bitte mach keinen Unsinn!«


  »Was hat denn der Kleine?«, fragte Julia eine Tiermedizinstudentin, die das Bein des Schimmels untersuchte. Vorher hatte sie Jojo aufgehalftert und in einer Ecke der Box ange bunden. Der kleine Rappe begann sofort, sich mit dem Knoten zu beschäftigen.


  »Das Pony? Gar nichts. Der ist nur hier, damit sich der andere nicht aufregt. Der Schimmel ist am Bein operiert, Gelenkmaus. Das bedeutet, dass ein Stück vom Knochen abgesplittert ist und Schmerzen im Gelenk verursacht. Bei dem hier waren es gleich mehrere. Sieht nicht sehr gut aus.« Die junge Frau kontrollierte die Wunde und strich Salbe darauf.


  »Was heißt denn das?«, erkundigte Julia sich besorgt.


  »Na ja, wir befürchten, er wird nicht mehr voll einsatzfähig sein. Dabei ging die Besitzerin mit ihm Distanzritte und war sehr erfolgreich. Aber du brauchst nicht so ängstlich zu gucken, sie lässt ihn nicht einschläfern. Gestern hat sie noch gesagt, er würde dann eben in Rente gehen!«


  Tims Frauchen hatte auch nicht so ausgesehen, als wollte es sich bald von Tim trennen. Nur von Jojo. Komisch.


  



  Julia und Gloria gingen erst einmal ausgiebig frühstücken und verbrachten dann einige Zeit bei Coffee. Der kleine Wallach hing wieder am Tropf und sah etwas müde und mitgenommen aus. Aber die Tierärztin erklärte Julia, das sei ganz normal. »Wenn alles gut heilt, ist er in zehn Tagen wieder zu Hause«, sagte sie freundlich. »Und du brauchst wirklich nicht die ganze Woche hier zu kampieren! Wir kümmern uns gut um ihn.«


  Julia nickte. Die Leute in der Klinik machten alle einen netten Eindruck. Aber sie konnte sich trotzdem kaum entschließen, Coffee allein hier zu lassen.


  Um die Mittagszeit kam Tims und Jojos Besitzerin wieder. Diesmal mit einer Tüte voller Äpfel. Außerdem hatte sie das Bürokostüm gegen Jeans und T-Shirt ausgetauscht. In dieser Kluft konnte sie in die Box gehen und ihr Pferd verwöhnen, ohne sich Sorgen um die sauberen Sachen zu machen. Tim wischte auch prompt sein Apfelmaul an ihrem T-Shirt ab. Jojo knabberte derweil an ihrem Zopf.


  »Sie langweilen sich fürchterlich«, erklärte die junge Frau. »Aber sie müssen noch mindestens fünf Tage hier bleiben. Tims Bein heilt nicht so, wie es soll. Aber die Reithalle ist gerade frei, da kann ich wenigstens Jojo etwas laufen lassen. Willst du ihn führen?«, bot sie Julia an.


  Julia nickte und halfterte den Rappen auf. Jojo war ein nettes Pony mit Struwwelmähne und kleinen, runden Hufen. Bis auf eine Schnippe auf der Nasenspitze war er ganz schwarz. Wenn man ihn nicht gerade neben all den Großpferden sah, wirkte er gar nicht so klein. Julia schätzte ihn auf einen Meter dreißig bis fünfunddreißig, und er war stämmig genug, auch ein älteres Mädchen oder einen nicht allzu schweren Erwachsenen zu tragen.


  »Willst du... wollen Sie... den wirklich verschenken?«, fragte Julia. Sie war nicht sicher, wie sie ihre neue Bekannte anreden sollte. Am Morgen hatte sie in ihrem Kostüm so erwachsen und unnahbar gewirkt, aber jetzt unterschied sie sich nicht mehr von Gloria und den anderen Pferdeleuten.


  »Sag ruhig du. Ich bin Kirsten. Und mit Jojo ist das so eine Sache. Er gehört einem Mädchen aus meiner Nachbarschaft, und ich habe ihn vor zwei Jahren aus reiner Nettigkeit bei mir aufgenommen - und natürlich auch, weil ich Gesellschaft für Tim brauchte. Das Mädchen ist nie viel geritten, höchstens ein- oder zweimal die Woche ein bisschen auf ihm rumgejuckelt. Mit Jojo kann man das machen. Er ist eine Lebensversicherung auf vier Beinen. Aber jetzt nimmt sie Unterricht im Reitstall und soll ein >richtiges< Pferd bekommen. Zum Turnierreiten. Dafür ist Jojo natürlich ungeeignet. Wenn du den in einen Parcours schickst, frisst er vielleicht in Rekordzeit den Blumenschmuck, aber er springt über kein einziges Hindernis! Tja, und nun stöhnen die Eltern von dem Mädchen rum, weil Jojo >zu nichts nütze ist und nur kostete<. Sie möchten ihn zu gern los werden. Dabei habe ich ihnen schon seit zwei Monaten keine Miete mehr berechnet. Und so ein Pony frisst ja auch fast nichts.«


  »Aber wenn mal Tierarztrechnungen fällig würden, könnte es teuer werden...«, überlegte Julia.


  »Sicher. Bis jetzt ist er allerdings gesund und munter wie ein Fisch im Wasser.« Kirsten hatte ihren Tim vorsichtig aus der Box geführt und band ihn vor dem Klinikgebäude in der Sonne an. Julia folgte ihr mit Jojo und entdeckte eine runde Longierhalle direkt nebenan.


  »Da drin kannst du Jojo loslassen. Tim kann ihn dann sehen und regt sich nicht auf.«


  »Aber wird er nicht nervös, wenn Jojo rennt oder buckelt?«, fragte Julia.


  »Ach, so etwas macht Jojo nicht. Er hält jegliche Bewegung für Kraftvergeudung. Er wird eher den Spiegel abmontieren oder das Türschloss auseinander nehmen. Temperamentsausbrüche liegen ihm nicht.« Kirsten schloss das Tor der Longierhalle hinter Julia und Jojo. Tatsächlich machte der kleine Rappe nur wenige Trabschritte, bevor er einen vergessenen Führstrick in einer Hallenecke entdeckte und zu beschnuppern begann.


  »Willst du ihn nicht als Beistellpferd behalten?«, erkundigte sich Gloria. »Dafür hast du ihn doch jetzt auch mitgebracht, oder?«


  Kirsten nickte. »Ja, er versteht sich gut mit Tim. Und wenn ihn sonst niemand haben will, bleibt er natürlich bei mir. Aber in meinem Stall ist nur Platz für zwei. Und ich würde mir jetzt lieber ein Nachwuchspferd zulegen, als ein dickes, faules Pony mit durchzufüttern. Tim kann nicht mehr viel arbeiten, das haben die Untersuchungen ergeben. Aber ein junges Pferd anlernen, es als Handpferd mitführen und all diese Dinge... das ginge noch.« Sie streichelte ihren Schimmel.


  Jojo hatte den Führstrick inzwischen als unergiebig abgetan und kam ans Tor, um am Verschluss herumzubasteln.


  »Jojo kannst du nicht reiten?«, fragte Julia.


  »Theoretisch schon, er würde mich wohl tragen. Aber findest du nicht auch, dass ich zu groß für ihn bin? Außerdem bin ich Distanzreiterin, ich mag es gern schnell. Und Jojo wandert am liebsten im Schritt von einem Grasbüschel zum nächsten. Das halten meine Nerven nicht aus.«


  Julia und Gloria sahen sich an. Beide hatten den gleichen Gedanken: Sarah. Das hier wäre genau das richtige Pony für sie. Aber ob Laubenkötters das auch so sahen? Und ob Jojo tatsächlich zu verschenken war? Sicher würden seine Besitzer doch noch Geld für ihn wollen.


  »Wie alt ist er denn eigentlich?«, fragte Gloria.


  »Ach, vierzehn oder fünfzehn. So genau weiß ich das nicht. Seine Besitzer haben ihn von einem älteren Onkel übernommen, Vorgeschichte unbekannt. Aber fit, das könnt ihr mir glauben.« Kirsten vertrieb das Pony von der Hallentür. »Na ja, für euch ist er sicher auch nicht das Wahre«, sagte sie dann resigniert und musterte Julia und Gloria. »Du hast ja ein schickes Pony und du bist zu groß für ihn. Vermutlich wird er sich bei mir satt fressen bis ans Ende seiner Tage.«


  Sie seufzte. »Bleibt ihr noch hier? Wenn ihr kurz aufpasst, dass er die Halle heil lässt, könnte ich mir ein Sandwich aus dem Bistro holen. Dann kriege ich wenigstens was in den Magen, bevor ich wieder zur Arbeit muss. Dieses Leben zwischen Tierklinik und Tütensuppe hat durchaus seine Vorteile - ich habe schon zwei Kilo abgenommen!«


  Julia und Gloria lachten.


  Am Nachmittag kamen Julias Mutter und Klaus, um sie abzuholen. Die beiden brachten Möhren und Äpfel für Coffee mit, aber noch durfte er das nicht fressen. Immerhin knabberte er schon etwas Heu, als Julia sich von ihm verabschiedete.


  »Du kannst ihn jederzeit besuchen«, sagte die Tierärztin, die sah, wie schwer sie sich von ihm trennte.


  »Wenn ich mit dem Fahrrad kommen könnte, wäre ich bestimmt den ganzen Tag hier. Aber so... wer fährt mich denn jeden Tag nach Hannover?« Julia strich noch einmal über Coffees weiche Nase.


  »Die Unibücherei soll hier ganz interessant sein...«, bemerkte Gloria.


  Klaus nickte. »Würde vielleicht mal einen Ausflug lohnen.«


  »Und dann ist ja jetzt auch Sommerschlussverkauf«, fügte Julias Mutter hinzu. »Hannover hat einen guten Ruf als Einkaufsstadt ...«


  Julia lächelte. Sicher würde sie Coffee bald wieder sehen.
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  Zwei Tage später, an einem Freitag, fuhr Annette Gronau ihre Tochter nach Hannover und Julia konnte sich von Coffees fortschreitender Genesung überzeugen. Diesmal durfte er Möhren und Äpfel fressen und tat das auch gern. Natürlich sah er noch schlecht aus. Er wurde mit Futter knapp gehalten und hatte stark abgenommen, am Tag nach der Operation hatte er auch etwas Fieber gehabt. Das läge aber alles im Bereich des Normalen, erklärte Frau Dr. Weidt.


  Am Samstag fand sich kein Fahrer für Julia.


  »Montag gern, aber am Wochenende muss ich zum Turnier«, erklärte Gloria. »Laura startet erstmalig mit Nancy. Das kann ich mir nicht entgehen lassen. Und dann...«


  »Da kommen wir natürlich alle gucken!«, bemerkte Nickie. »Ich habe das Wunderpferd noch gar nicht in Aktion gesehen. Wann geht es los?«


  »Samstag um acht«, gab Gloria Auskunft und wurde sogleich von Olafs Stöhnen unterbrochen.


  »Um acht?«, fragte er. »Seit wann beginnen A-Dressuren vor dem Aufstehen?«


  »Wenn ihr mich mal ausreden lassen würdet, könnte ich euch aufklären«, sagte Gloria. »Samstag um acht startet natürlich nicht Laura auf Nancy, sondern Jenny Wilde auf Schneewittchen!«


  »Nein!«, rief Julia.


  »Doch! Jenny hat einen Riesenaufstand gemacht, als Laubenwildes ihr eröffnet haben, dass sie das Pferd nicht behalten darf. Laubenkötters wollen es nicht mehr haben und für Wildes allein ist es zu teuer. Schneewittchen hat zehntausend Mark gekostet. Und das findet Herr Wilde zu viel für das Hobby seiner achtjährigen Tochter.«


  »Womit er ja nicht ganz Unrecht hat«, meinte Nickie. »Aber wieso geht sie dann jetzt noch zum Turnier?«


  »Weil sie wenigstens einmal mit dem Pferd starten will. Sie ist total verrückt danach. Und dann hat Frau Walter Laubenwildes auch noch gesagt, es wäre ganz sinnvoll, das Pferd auf dem Turnier zu zeigen. Eventuell fände sich gleich ein Käufer. Na ja. Und jetzt reitet Jenny die Jugendreiterprüfung. Morgens um acht. Aber ihr könnt natürlich gerne ausschlafen...«


  »Machst du Witze? Das würden wir uns doch nie entgehen lassen! Hat sie denn Chancen?«, fragte Julia.


  »Kommt auf die Konkurrenz an. Schneewittchen fällt sicher positiv auf. Wenn Jenny keine dicken Fehler macht. In den Jugendreiterprüfungen sind ja noch nicht so viele kleine Cracks mit teuren Pferden. Warten wir’s ab!«


  



  Julia quälte sich zeitig aus dem Bett, obwohl sie nach dem gestrigen Ausflug nach Hannover, dem Besuch bei Coffee und dem Einkaufsbummel noch ganz schön kaputt war. Auch Olaf war rechtzeitig bei Nickie, die mal wieder Chauffeuse spielte. Das Turnier fand zehn Kilometer entfernt statt.


  Sie erkannten Schneewittchen gleich auf dem Abreiteplatz. Sie stach tatsächlich unter den anderen Ponys hervor. Jenny trug ihre hellen Reithosen und einen schwarzen Pullover und sah sehr adrett auf Schneewittchen aus. Sie winkte den Freunden fröhlich zu.


  »Keine Spur von Nervosität!«, sagte Gloria. »Laura ist dagegen jetzt schon ein Häufchen Elend. Sie startet zunächst in der E- und später in der A-Dressur. Morgen ist dann noch ein E-Springen.«


  Jenny strahlte, als die Teilnehmer der Jugendreiterprüfung in die Bahn gebeten wurden. Am Rande des Reitplatzes erkannten die Freunde Herrn und Frau Wilde mit Videokamera. Jennys historischer Auftritt würde also festgehalten werden.


  Jenny schob sich an die zweite Stelle der Abteilung, wie Gloria es ihr geraten hatte. Das Pferd vor ihr war ein recht großer Fuchs, und es stellte sich schnell heraus, dass er zum Eilen neigte. Schneewittchen ließ sich jedoch nicht anstecken. Das routinierte Turnierpony wusste, was von ihm verlangt wurde.


  »Hast du Schneewittchen vorher die Aufgabe vorgelesen?«, fragte Julia erstaunt. »Die geht ja wie am Schnürchen!«


  »Die macht das ja auch schon seit sechs Jahren. Aber Jenny kannst du auch keine Passivität vorwerfen. Sie reitet toll!« Gloria drückte begeistert die Daumen.


  Natürlich ritt Jenny nicht fehlerlos. Julia registrierte, dass ihre Galopphilfen sehr unsauber kamen, und die Vorhandwendung dirigierte sie eigentlich nur mit den Zügeln. Hätte Schneewittchen nicht so genau gewusst, was zu tun war, wäre hier einiges schief gelaufen. So aber ging alles glatt. Zum Schluss grüßte Jenny strahlend die Richter. Julia sah die Chefrichterin zurücklächeln und etwas zu ihrem Kollegen sagen.


  »Haben wir gewonnen?«, fragte Jenny Gloria, die sie am Ausgang in Empfang nahm.


  Gloria zuckte die Schultern. Ausgeschlossen war es nicht. Aber natürlich waren einige der älteren Mädchen besser geritten.


  Zur Platzierung wurde Jenny jedenfalls hereingerufen. Herr Wilde vergaß vor Aufregung fast zu filmen.


  »Ich werd verrückt, wenn sie den ersten Platz hat!«, murmelte Gloria, als alle Schleifen bis auf die ersten drei verteilt waren. Auch an dritter Stelle wurde Jenny noch nicht aufgerufen. Dann fiel jedoch ihr Name. Selig nahm sie die silberne Schleife für den zweiten Platz in Empfang. Bei der Ehrenrunde tat sie so, als könne sie Schneewittchen nicht halten, und überholte die Siegerin.


  »Nächstes Mal machen wir den ersten!«, sagte sie überzeugt zu den Freunden.


  »Nächstes Mal?«, fragte Julia. »Ich dachte, das Pferd würde verkauft...«


  »Wer weiß...«, meinte Olaf. »Wenn ich mir Vater Wilde so angucke...«


  Herr Wilde drängte sich soeben durch die Zuschauer zum Abreiteplatz und stürzte auf seine Tochter zu.


  »Super, Jenny! Echt Spitze! Aber nächstes Mal machen wir den ersten, nicht? Hat sie doch sagenhaft gemacht, nicht, Gloria?«


  »Sicher«, bestätigte Gloria. »Das Pony war aber auch gut. Wenn Sie Schneewittchen verkaufen...«


  »Verkaufen? Unser Schneewittchen? Da müssten wir ja verrückt sein. So ein Pony kriegen wir nie wieder. So, Jenny, und jetzt machen wir noch ein Foto! Lächle mal nett und dreh das Pferd so, dass die Schleife ins Bild kommt. Wieso hast du eigentlich keinen Pokal gekriegt? Gloria, was muss sie denn reiten, damit sie ’nen Pokal bekommt?«


  Gloria und ihre Freunde verabschiedeten sich, um nach Laura zu sehen.


  »Na, Jennys Probleme sind jedenfalls gelöst«, meinte Nickie trocken.


  Julia dachte an Sarah, von der sie lange nichts gehört hatte. Irgendwie war es unfair, dass Jenny jetzt mit ihrem eigenen Pony glücklich war und Sarah auf der Strecke blieb. Jojo ging ihr dabei nicht aus dem Kopf. Wenn sie Montag bei Coffee war, musste sie unbedingt noch einmal mit Kirsten sprechen.


  Jetzt war aber erst einmal Daumendrücken für Laura angesagt. Die vier Freunde hockten sich mit einer Cola auf die Bänke am Rande des großen Dressurvierecks und warteten auf Nancys Auftritt. Sie wurden nicht enttäuscht. Das elegante M-Dressurpferd wirkte in der E-Abteilung wie eine Ballerina inmitten einer Gruppe Ballettschüler. Laura lenkte sie weisungsgemäß an die Tete, und Nancy spulte die Aufgabe ab, als hätte sie nie etwas anderes getan. Bei ihr genügte die Andeutung einer Hilfe. Laura brauchte nicht viel mehr zu tun, als kleinste Zeichen zu geben und das Pferd ansonsten nicht zu stören. Ihre Wertnote war Schwindel erregend hoch.


  »Gerecht ist das ja nicht«, meinte Julia, als Laura schließlich zur Siegerehrung einritt und strahlend die goldene Schleife in Empfang nahm.


  »Nöö«, bestätigte Olaf. »Manchmal frage ich mich, warum man die Schleifen nicht gleich versteigert. Für einen guten Zweck natürlich. Die Pferde bräuchten sich nicht so zu quälen, die Reiter müssten nicht nervös sein und die Zuschauer könnten länger schlafen.« Er gähnte.


  »Na ja, in der E-Dressur hat Nancy auch wirklich nichts mehr zu suchen...«, beschwichtigte Gloria. » Gleich in der A wird die Konkurrenz schon etwas härter.«


  Aber auch in der A-Dressur gab es Pluspunkte für Nancys Ausdruck und Erfahrung. Zudem war Lauras Selbstbewusstsein durch den Sieg in der E erheblich gestärkt. Hätte sie nicht einmal gepatzt und das Pferd falsch angaloppieren lassen, wäre womöglich die zweite goldene Schleife an einem Tag fällig gewesen. So wurde sie immer noch Dritte.


  »Ein warmer Regen von Schleifen!«, sagte Gloria zufrieden. »So mag ich Turnierbesuche. Vielleicht findet Laura ja jetzt auch noch Spaß dran. Mal gucken, wie morgen das Springen läuft.«


  



  Laura und Nancy gewannen das Springen am Sonntagnachmittag, aber Julia konnte diesmal nicht mit auf den Turnierplatz. Sie hatte Besuch von ihrem richtigen Vater und wünschte sich natürlich eine Fahrt zu Coffee. Diesmal durfte sie ihn schon kurz aus der Box führen und ein bisschen in der Sonne anbinden. Dabei traf sie Kirsten wieder.


  Die junge Frau war gedrückter Stimmung.


  »Noch eine Woche Klinik für Tim. Die Wunde will einfach nicht richtig heilen. Und dann bin ich auch in so einem Zwiespalt wegen Jojo. Weißt du, ich habe letztes Jahr eine Araberstute für eine Freundin angeritten. Ein Traumpferd! Hinterher konnte ich mich kaum von ihr trennen. Und gerade jetzt will meine Freundin sie verkaufen. Am liebsten an mich. Ich müsste nur Jojo abgeben. Aber die Reitlehrerin von seiner Besitzerin hat gerade noch gesagt, ein so unmögliches Pferd könnte man höchstens verschenken oder zum Schlachter geben. Du kannst dir vorstellen, was seine Leute mit ihm machen, wenn ich ihnen morgen kündige.«


  Julia überlegte. »Könnte... könnte ich ihn wohl mal Probe reiten?«, fragte sie dann. »Ich kann dir nichts versprechen, aber bei uns im Dorf gibt es ein Mädchen, das gut zu ihm passen würde. Vielleicht könnten wir morgen...«


  »Sicher, kein Problem!« Kirsten hatte Julias letzte Worte gar nicht mehr gehört, sondern knotete Jojos Führstrick schon zu einem Zügel zusammen. »Hüpf rauf!«


  »Aber... so ohne Sattel...« Julia zögerte.


  »Bleibst du da nicht oben? So viel Sicherheit solltest du aber haben, wenn du dein hübsches Pony nächstes Jahr selbst einreiten willst!«, sagte Kirsten vorwurfsvoll.


  Julia war in ihrer Ehre gekränkt. »Klar kann ich ohne Sattel reiten. Aber so ein fremdes Pferd... meine Reitlehrer haben immer gesagt, ich soll da keine Risiken eingehen!«


  Kirsten nickte. »Ja, stimmt. Im Grunde hast du Recht. Aber Jojo ist wirklich harmlos. Ich kann dir natürlich auch morgen einen Sattel mitbringen...«


  »Nein, nein!« Julia wollte auf keinen Fall als Feigling dastehen. Mit einem Schwung und ohne Kirstens Hilfe erklomm sie das Pony. Jojo wandte ihr aufmerksam seine schwarzen Ohren zu. Julia legte die Schenkel an. Jojo tat nichts.


  »Ein bisschen mehr musst du schon treiben!«, meinte Kirsten. »Wie gesagt, er ist eher latschig. Aber dafür auch durch nichts zu erschüttern.«


  Julia trieb etwas nachdrücklicher und Jojo trat an. Vom Temperament her war er am ehesten mit Rainbow vergleichbar, aber Glorias Pferd konnte natürlich mehr und war besser und präziser geritten. Immerhin ließ sich Jojo in der Rundhalle in allen drei Grundgangarten reiten, er buckelte nicht und war auch gut zu sitzen.


  »Kann ich mit ihm rausgehen?«, fragte Julia.


  »Sicher. Aber warte, bis ich Tim in seiner Box habe. Nicht dass er sich aufregt und herumtanzt.« Kirsten schien sich keinerlei Sorgen um Julia zu machen. Als sie mit Tim im Stall verschwunden war, ritt Julia hinaus auf das sonnige Klinikgelände. Am Sonntag war natürlich nicht viel los. Sie lenkte Jojo einmal rund um die Pferdeklinik und dann auf den Ausgang zu in Richtung Bistro. Als sie das Tor erreichte, öffnete es sich quietschend. Der Pförtner musste den automatischen Öffner betätigt haben. Jojo zuckte nicht einmal mit den Ohren. Er scheute auch nicht, als ein Auto mit Pferdehänger hereinfuhr. Julia ritt noch eine Runde und ließ Jojo Zusehen, wie die Stute und das Fohlen, das sie am ersten Tag in der Klinik bedauert hatte, auf den Hänger geladen und abgeholt wurden.


  »Er ist wirklich ganz lieb«, sagte sie begeistert zu Kirsten. Die nickte. »Sag ich doch. Bevor sein Frauchen den Größenwahn kriegte, ist sie bei jedem Karnevalsumzug mitgeritten und hat den Sankt Martin beim Martinszug gespielt – Jojo ist Trubel gewöhnt. Was meinst du, eignet er sich für deine Freundin?«


  »An sich schon. Aber ob ihre Eltern mitspielen? Vorerst können wir da nur die Daumen drücken!«
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  »Ich weiß nicht... ein Pferd für uns allein? Alle Kosten selbst tragen... und die Verantwortung...« Sarahs Vater war nicht sehr begeistert von Julias und Glorias Vorschlag. Die beiden saßen in Laubenkötters Garten und hatten dem Mädchen und seinen Eltern soeben von Jojo erzählt. Gloria hatte gleich auf dem Rückweg von der Tierklinik bei ihnen vorbeischauen wollen. Sie war am Montag mit Julia zu Coffee gefahren und selbst eine Runde auf Jojo geritten. Das Pony hatte sie hundertprozentig überzeugt.


  »Und wer garantiert uns, dass es nicht wieder einen Reinfall gibt?«, fragte Frau Laubenkötter. »Inzwischen ist es das dritte Pferd - und soll auch noch verschenkt werden. Da muss doch was faul sein!« Sarahs Mutter hatte sich inzwischen informiert. Nach etlichen Büchern über Pferde und Pferdekauf war ihr klar, dass Qualität ihren Preis hat.


  »In diesem Fall würde ich es garantieren«, meinte Gloria. »Im Allgemeinen ist der Ausspruch vom geschenkten Gaul zwar mehr als richtig, aber Jojo ist ein Sonderfall.«


  »Und diesmal macht ja auch keiner besondere Versprechungen«, fügte Julia hinzu. »Jojo ist kein Rassepferd, keine besondere Schönheit, hat keine Turniere gewonnen - er ist einfach nur ein nettes Pony. Genau das, was Sarah sich wünscht.«


  »Ich will ihn so gern mal sehen!«, meinte Sarah sehnsüchtig. »Kann ich ihn nicht wenigstens Probe reiten?«


  »Das mit dem Probereiten kennen wir jetzt auch schon!«, bemerkte ihr Vater. »Du findest doch jedes Pferd toll. Also ich halte gar nichts von der Sache. Wenn du reiten willst, gehst du wieder in die Stunden von Herrn...«


  »Bloß das nicht!« Frau Laubenkötter fuhr auf, als habe sie in ein Wespennest gestochen. »Gerade vorgestern haben wir es noch einmal versucht«, erklärte sie Julia und Gloria. »Und Sarah ist runtergefallen. Von einem riesigen schwarzen Pferd. Ich hätte fast einen Herzschlag gekriegt. Die Pferde da sind gefährlich. Nein, dann schauen wir uns lieber dieses Pony an. Hättet ihr denn Platz für noch ein Pferd, Julia?«


  Julia und Gloria sahen sich an. Daran hatten sie noch gar nicht gedacht. Wenn sie Sarah jetzt Jojo vermittelten, hatten sie zwei Pferde von den Laubenwildes. Nickie und Olaf würden nicht begeistert sein.


  Aber dann gab sich Julia einen Ruck. »Wenn wir Platz für Jennys Pferd haben, müssen wir auch welchen für Sarahs finden! Sonst ist es ungerecht.«


  Gloria nickte. »Wir machen das schon. Und ansonsten - hier im Garten wäre doch auch Platz für einen kleinen Stall. Schneewittchen und Jojo würden sich schon vertragen...«


  Laubenkötters blickten etwas skeptisch. Die Pferde würden sich bestimmt vertragen. Aber was war mit ihnen und Wildes?


  



  Kirsten hatte diesmal Sattel und Zaumzeug mitgebracht und half Sarah, sie Jojo anzulegen. Die Sachen waren nicht neu, aber stabil und passend. Ein Trachtensattel mit großen Steigbügeln, in denen bestimmt kein Kinderfuß hängen blieb, und eine ordentlich gepflegte, dicke Trense. Sarah war ein bisschen nervös, denn sie probierte Jojo mitten im Trubel der Tierklinik. Nebenan wurden Lahmheitsdiagnosen durchgeführt, auf dem Platz longierte jemand ein Pferd, in der Halle lief eine Araberstute frei herum. Dazu herrschte ein reger Verkehr mit Hängern und Transportfahrzeugen.


  »Jojo macht das nichts«, beruhigte sie Kirsten. »Reite einfach einmal um das Klinikgebäude.«


  Frau Laubenkötter war sehr unruhig, als Sarah mit Jojo um die Kurve verschwand. »Was ist, wenn er hier durchgeht, wenn ein Auto kommt... ?«


  »Dahinten fahren keine Autos«, meinte Julia. »Und Jojo ist auch wirklich straßensicher. Gloria und ich haben es doch ausprobiert.«


  »Bei Schneewittchen hattet ihr das auch!«, gab Frau Laubenkötter zurück.


  Das musste Julia zugeben. Aber bevor sie noch zu weiteren Erklärungen ansetzen konnte, kamen Sarah und Jojo auch schon wieder um die Ecke gebogen. Sarah strahlte. Frau Laubenkötter wollte gerade zurücklächeln. Doch dann sah sie den riesigen Mehrpferdetransporter hinter Jojo heranrattern. Der Lastwagenfahrer musste es eilig haben, vielleicht fuhr er einen Notfall. Auf jeden Fall ging er direkt neben Jojo in die Kurve, schnitt Sarah den Weg ab und nahm Frau Laubenkötter und Julia den Blick auf die Reiterin. Beide rannten panisch los. Wenn Jojo vor dem Laster gescheut hatte, war ihm keine Ausweichmöglichkeit geblieben. Vor Julias innerem Auge entstanden Bilder von gestürzten Ponys und verletzten Mädchen.


  Als der Laster vorbei war, sah man allerdings nichts dergleichen. Jojo stand unter einem Baum und knabberte an den tief hängenden Blättern. Da ihm der Weg abgeschnitten worden war und er nicht weitergehen konnte, hatte er die Pause eben für einen kleinen Imbiss genutzt.


  Sarah, die sich tüchtig erschreckt hatte, umarmte ihn.


  »Er ist total lieb!«, sagte sie glücklich. »Und ist er nicht hübsch? Wie Fury!«


  



  Sarah und Jenny hatten den Stallvorplatz gefegt, den Offenstall dick eingestreut und sogar den gesamten Sandauslauf geharkt. Gloria und Olaf standen fassungslos vor so viel Arbeitswut und lachten, als Sarah schließlich noch ein altes Betttuch herausholte, auf das sie »WILKOMMEN COFFEE« geschrieben hatte.


  Jenny kicherte. Dann holte sie ein ganz ähnliches Transparent von ihrem Fahrradgepäckträger: »WILLKOMEN JOJO«.


  »Wie ist es denn nun richtig geschrieben?«, wandte sich Sarah an Olaf. Der schlug die Augen gen Himmel.


  »Auf Rechtschreibung kommt’s den Ponys nicht an!«, sagte Gloria. »Der gute Wille zählt! Und die Blümchen, die ihr draufgemalt habt, findet Megan bestimmt zum Anbeißen! Los, Olaf, häng die Bettlaken auf, Julia kann jeden Moment kommen!«


  Die vier hatten alle Ponys der Haltergemeinschaft zum Empfang von Coffee und Jojo versammelt. Megan, Piazza und Schneewittchen warteten im Auslauf auf Jojo. Coffee würde zu Godi, Rainbow und Hillbilly auf die Weide kommen. Aus Richtung der »Handtuchwiesen«, wo Digger und Flash standen, kam ein lautes Wiehern. Die Pferde reagierten auf den Hänger.


  Auch die Ponys in Nickies Stall wieherten fröhlich, als Julia Coffee als Ersten aus dem Transporter führte. Der kleine Wallach sah etwas dünner aus als sonst und hatte sich auf der Fahrt sehr aufgeregt, aber davon abgesehen wirkte er gesund und zufrieden. Vor den Bettlaken scheute er allerdings ein wenig.


  Sarah hätte ihr Pony nun selbst ausladen können, aber sie war so in den Anblick seines Hinterteils vertieft, dass Nickie das für sie übernahm. Gelassen trat der rundliche Rappe aus dem Hänger. Die Transparente würdigte er keines Blickes. Das Gras auf der Weide war viel spannender.


  »Ist er nicht schön?«, fragte Sarah andächtig. »Und so ganz schwarz!«


  »Gibt bestimmt nicht viele Pferde, die so schwarz sind!«, stimmte Jenny ihr zu.


  »Wie Fury!«, sagte Sarah.


  »Na ja...«, wollte Olaf anmerken, aber Gloria stieß ihn in die Seite.


  »Wie Fury!«, bestätigte Julia.
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  mit Zeichnungen von Rahel Schale


  



  


  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd. Die meisten Schimmel werden dunkelhaarig geboren und bekommen erst im Laufe der Jahre ein weißes Fell. Kotschimmel wie Piazza und Schneewittchen haben fuchsfarbenes Stichelhaar und kommen auch als Füchse zur Welt.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Julias Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich ist. Ursprünglich züchtete man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder, aber nicht alle haben ein so ruhiges und umgängliches Wesen wie Glorias Rainbow. Durch die Einkreuzung arabischer Pferde ist vielen Reitponys ein enormes Temperament zu Eigen, sodass sie für Kinder und Anfänger wenig geeignet sind. Oft sind sie aber auch kräftig genug, um auch Erwachsene zu tragen. Viele Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Quarterhorses - kompakte, amerikanische Pferderasse, die zum Westernreiten besonders geeignet ist. Im Stockmaß meist zwischen 155 und 165 cm. Nah mit dem stets einfarbigen Quarterhorse verwandt ist das Paint Horse. Der Zuchtstandard stimmt überein, aber bei Letzterem erwartet man Scheckfärbung.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus.


  


  Welsh Cobs (oder Welsh Sektion D) - Sie sind die größten in der Familie der Welsh-Ponys. Cobs sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welsh-Ponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar - auch wenn natürlich nicht jeder Cob ein solcher Überflieger ist wie Megan. Welsh-D-Ponys eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die Klassische Dressur.
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  Welsh Cobs haben einen kräftigen, kompakten Körperbau und einen feinen, ausdrucksstarken Kopf.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei der Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall und wann sie draußen stehen wollen. Im Sommer sollte allen Pferden eine Weide zur Verfügung stehen. Junge Pferde wie Coffee, Hillbilly und Megan gehören möglichst Tag und Nacht auf große Weiden, die neben gutem Gras auch viel Anreiz zum Toben bieten. Im Winter sind Laufställe, also große Innenställe, bei denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, empfehlenswert.


  Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen, freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen. Auch ein Ausguck nach draußen ist wünschenswert.


  Artgerechte Pferdehaltung sorgt für glückliche, ausgeglichene Pferde, die meist williger mit ihren Reitern Zusammenarbeiten als andere. Viele Schwierigkeiten mit Pferden lassen sich dadurch verhindern oder zumindest reduzieren.
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  In einem Laufstall haben die Pferde viel Platz und können sich frei bewegen.


  Haltergemeinschaften


  


  An sich ist die Haltergemeinschaft die einfachste und preiswerteste Art, Freizeitpferde artgerecht zu halten. Hierbei tun sich mehrere Leute zusammen, um einen Stall zu mieten, Weiden zu pachten und sich die Arbeit rund um die Pferde zu teilen. Leider klappt es in der Praxis selten so reibungslos wie bei Julia und ihren Freunden. Während sich die Pferde meist gut vertragen, kommt es zwischen den Menschen immer wieder zu Streitigkeiten - weil Reiter A mehr mistet als Reiter B, Reiter C regelmäßig das Füttern vergisst und Reiter D den anderen durch seine Angeberei auf die Nerven fällt. Es ist daher sehr vernünftig, dass sich Julia und ihre Freunde genau überlegen, wen sie in ihre Haltergemeinschaft aufnehmen.


  Pferdekauf


  


  Das richtige Pferd für einen bestimmten Reiter zu finden, ist eine schwierige Sache. Zum einen sollten sich die beiden natürlich sympathisch sein und idealerweise findet der Reiter sein Pferd auch besonders schön. Noch wichtiger ist aber, dass andere Voraussetzungen stimmen. So braucht ein junger und unsicherer Reiter ein ruhiges, erfahrenes Pferd, auf dem er lernen kann. Junge Pferde wiederum gehören in die Hand langjähriger, erfahrener Reiter. Leider wird das von unseriösen Pferdehändlern allzu oft ganz anders dargestellt. Viele von ihnen schrecken nicht davor zurück, Anfängern junge oder gar verdorbene Pferde zu verkaufen. Gutgläubige und unkundige Käufer wie die Familien Wilde und Laubenkötter erstehen auf die Weise oft das falsche Pferd - der Händler kann ihnen leicht ein krankes oder schwieriges Tier aufschwatzen. Insofern sollte man möglichst schon ein paar Jahre Erfahrung im Umgang mit Pferden haben, bevor man sich an einen Pferdekauf heranwagt. Wenn das nicht der Fall ist, empfiehlt es sich, einen pferdekundigen Berater mitzunehmen und genau zu überlegen, wo man kauft. Von Pferdemärkten und reinen Verkaufsställen ist in der Regel abzuraten. Private Pferdebesitzer oder Gestütsbesitzer geben sich meist mehr Mühe bei der Beratung. Denen ist ja auch daran gelegen, ein gutes neues Zuhause für ihr Pferd zu finden. Ein wichtiger Berater beim Pferdekauf ist grundsätzlich auch der Tierarzt. Bei jedem gerittenen Pferd sollte eine Ankaufsuntersuchung durchgeführt werden. Meist vereinbart man im Kaufvertrag, dass der Kauf erst rechtskräftig wird, wenn sich das Pferd als gesund herausstellt. Im Kaufvertrag kann man sich auch bescheinigen lassen, dass das Pferd schmiedefromm und straßensicher ist. Ohne Vertrag sollte heute kein Pferdekauf mehr über die Bühne gehen. Der »Kauf auf Handschlag« ist nur noch auf Pferdemärkten und bei unseriösen Händlern üblich.
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  Vor dem Kauf sollte das Pferd von einem Tierarzt untersucht werden.


  


  [image: img21.png]


  Ein Pferd wechselt per Handschlag den Besitzer.


  Einschläfern


  


  Wenn ein krankes Pferd getötet werden muss, um ihm weitere Leiden zu ersparen, so nennt man das Euthanasie, sanfter Tod. Man kann das Pferd vom Tierarzt mittels einer Spritze töten lassen oder vom Schlachter. Der tötet das Tier mit einem Bolzenschussapparat. Das sieht zwar gewalttätiger aus, geht aber genauso schnell und ist genauso pferdefreundlich wie die Spritze. Hartgesottene Pferdeleute fahren ihr Pferd auch zum Schlachthof und lassen es dort töten. Das geht natürlich nur, wenn es dem Tier noch nicht so schlecht geht wie Winter. Schlachten hat gegenüber der Tierarztspritze den Vorteil, dass man meist noch etwas Geld für das tote Tier bekommt, statt den Tierarzt für die Euthanasie bezahlen zu müssen. Vielen Pferdefreunden ist es allerdings unangenehm, ihren vierbeinigen Freund auf den Tellern irgendwelcher Leute landen zu lassen. Begraben kann man ihn jedoch auch dann nicht, wenn die Tötung durch den Tierarzt durchgeführt worden ist. Die Erdbestattung toter Tiere ist in den deutschsprachigen Ländern aus Wasserschutzgründen verboten. Stattdessen kommt das tote Pferd in eine Tierverwertungsfabrik und wird dort zu Hundefutter oder Tiermehl verarbeitet.


  Ob man sich aber für den Schlachter oder die Tötung durch den Tierarzt entscheidet: Das Wichtigste ist, dass der Besitzer oder ein vertrauter Mensch des Pferdes bei der Tötung dabei ist. Auf keinen Fall darf man das Tier einfach vom Schlachter abholen lassen und vergessen! Dann besteht nämlich die Gefahr, dass es auf einem Tiertransport nach Frankreich oder in die Niederlande landet oder dass es noch einmal als Reitpferd verkauft wird.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte. So entstanden zum Beispiel die Englische Reitweise und das Westernreiten.


  Im Grunde beruhen jedoch alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur wenn das gegeben ist, kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun. Der Reiter muss dabei natürlich wissen, wie er sein Pferd auf korrekte Art und möglichst ohne Gewalteinwirkung dazu veranlasst. Ein ordentlicher Reitunterricht ist also unabdingbar.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere, wie Laura sie reitet, werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie »leicht«. M - »mittelschwer« - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für junge Reitanfänger wie Jenny und Sarah gibt es auf jedem konventionellen Turnier Jugendreiterprüfungen. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen. Schon in diesen kleinen Prüfungen herrscht ein harter Konkurrenzkampf, und Kinder, deren Eltern viel Geld in teure Pferde, Reitausrüstung und Reitunterricht stecken können, haben hier - so ungerecht das auch ist - weitaus die besten Chancen.
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  Bei der Jugendreiterprüfung wird in der Abteilung geritten.
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